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Auf den Neulandfluren hat die Erntekampagne 
Ihren Höhepunkt erreicht. In den Agrarbetrieben 
ist sämtliche Technik 1m Einsatz. Die Getreidefel­
der. die anfangs nur stellenweise abgeemtet 
wurden, sind bereits allerorts schnitt- und drusch- 
reif. Laut den letzten Angaben des Agroprom der 
Republik ist das Getredde gegenwärtig auf rund 31 
Prozent der Anbaufläche auf Schwad gelegt. Von 
etwa 25 Prozent der Felder sind die Halmfrüchte 
geborgen. Der Durchschnittsertrag erreicht bis jetzt 
8,8 Dezitonnen Je Hektar.

Im Gebiet Kustanal sind etwa 20 Prozent der 
Getreidefelder abgeerntet, 1m Gebiet Koktschetaw 
über 30 Prozent, und im Gebiet Zellnograd ist das

Kustanai
Mit eigenen Kräften

Die Werktätigen des Rayons 
Semiosjornoje haben die diesjäh­
rige Erntekampagne mit unter 
den ersten im Gebiet begonnen. 
Diesmal hat man beschlossen, das 
gesamte Erntegut zum ersten Mal 
mit eigenen Kräften zu bergen.

Rund 670 Arbeiter und Ange­
stellte aus verschiedenen Agrar­
betrieben. Einrichtungen und Or­
ganisationen haben im Winter 
Mechanisatorenlehrgänge besucht.

Im Rayon Ist wie auch Im vo­
rigen Jahr ein mobiler Ernte­
komplex im Einsatz, der bereits 
gute Schule gemacht hat. Er hat 
sich beim operativen Einsatz in 
den Agrarbetrieben, die bei den 
Erntearbeiten aus irgendwelchen 
Gründen nicht mit eigenen Ka­
dern auskommen können, gut be­
währt.

Im Rayon hat sich die Zahl der 
Erntemaschinen in diesem Jahr 
wesentlich vergrößert. Beim 
Schnitt und Drusch sind derzeit 
400 neue Maschinen eingesetzt. 
360 davon tragen die Betriebs­
marke ..Jennissej“. Die örtlichen 
Mechanisatoren schätzen die neu­
en Mähdrescher sehr hoch ein.

Bel der Vorbereitung zu den 
Feldarbeiten galt der Schaffung 
guter Lebensbedingungen für die 
Mechanisatoren große Beachtung. 
Die Feldstützpunkte wurden mit 
allem Notwendigen ausgestattet. 
Den Getreidebauern stehen ge­
mütliche Wohnwagen sowie Eß­
zimmer und Duschräume zur 
Verfügung. Strikt nach Zeitplan 
werden direkt auf den Getreide­
feldern verschiedenartige Dienste 
durch rollende Verkaufsstellen. 
Friseursalons und andere Ein­
richtungen erwiesen.

Kurzum, Im Rayon bemüht man 
sich, den Erntekollektiven best­
mögliche Bedingungen für einen 
erfolgreichen Ernteverlauf zu 
schaffen.

Koktschetaw
Auf jedem Feld - 

eine besondere Taktik
Jede Ernte hat Ihre Eigenhei­

ten. So ist diesmal das Getreide 
wegen des trockenen Sommers im 
Gebiet um nahezu zwei Wochen 
früher herangereift. Doch dabei 
Ist sein Stand sogar auf den glei­
chen Feldern sehr unterschied­
lich. Darum ist für Jeden Ge­
treideschlag eine flexible Tech­
nologie erforderlich. Stellenweise 
kann das Getreide im Direktver­
fahren abgeerntet wenden, zu­
gleich aber muß es, wo es dicht 
steht, erst mal auf Schwad gelegt 
werden. Dabei hängt vieles von 
der Berufsmeisterschaft der Me­
chanisatoren ab, von Ihrem Ver­
mögen. die Technik schnell auf 
ein anderes Verfahren umzustel­
len.

Einen besonders unterschiedli­
chen Reifegrad weisen die Ge­
treidefelder des Rayons Aryk- 
Balyk auf. Laut Ernteplan beab­
sichtigte man, etwa 35 Prozent 
der Anbaufläche 1m Direktverfah­
ren abzuernten. Doch schon von 
den ersten Erntetagen an mußte 
man einsehen, daß Im Ernteplan 
gründliche Korrekturen zu unter­
nehmen sind. Allerdings sind die 
Emtekollektlve bestrebt, den 
Abstand zwischen der Mahd und 
dem Drusch möglichst zu reduzie­
ren.

Unter diesen Bedingungen setzt 
man vor allem auf mit Pachtver­
trag arbeitende Erntekollektive. 
So haben zum Beispiel die erfah­
renen Mechanisatoren Alexander 
Moor, Pawel Pawluchln, Jo­
hann Waricentln, Nikolai Roma­
schin und Alexander Wlassow aus

Getreide lediglich auf 10 Prozent der Anbaufläche 
vom Halm.

Die höchsten Getreijdeerträge sind bisher im Ge­
biet Nordkasachstan. Vorläufig erntet man hier 10 
Dezitonnen Getreide je Hektar im Schnitt.

Unter den jetzigen wechselhaften Witterungsbe­
dingungen wird von allen Erntekollektiven ein ho­
hes Maß an Verantwortung und Mobilität gefordert. 
Für die Getreidebauern ist gegenwärtig die schnel­
le und verlustlose Getreidebergung das wichtigste 
Anliegen. Man weiß nun gut. daß die Verluste bei 
Getreide schon am 8. Tag nach seiner Reife 11 
Prozent — am 15. Tag 25 und am 20. Tag rund 35 
Prozent ausmachen. Es geht darum, daß Jede für 
die Bergung des Korns günstige Stunde genutzt wird.

dem Sowchos ..Nowoswetlowskl“ 
nahezu 25 Prozent der Anbauflä­
che der Brigade In Pacht genom­
men. Auf diesen Feldern Ist eine 
gute Ernte herangereift. Die Me­
chanisatoren wollen sie In mög­
lichst kurzen Fristen einbringen.

Zelinograd

Täglich mit hohen 
Leistungen

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft des Gebiets sind gegenwär­
tig bestrebt, die Erntearbeiten In 
15 bis höchst 20 Tagen durchzu­
führen. Das Getreide ist hier Im 
Vergleich zu den anderen Neu­
landgebieten ein wenig später 
herangereift, daher sind auch die 
bisherigen Leistungen geringer. 
Zur Zelt sind etwa 10 Prozent 
der Felder abgeerntet. Die 
Mahd und der Drusch der Getrei-

deschläge sind in vollem Gange. 
Die Erntekollektive haben sich 
das Ziel gesetzt, täglich nicht 
weiniger als 280 000 Hektar ab­
zuernten.

Bereits auf 20 000 Hektar 
haben die Agrarbetriebe des Ray­
ons Kurgaldshino das Korn gedro­
schen. Sämtliche Erntekomplexe 
sind Im Amangeldy-Sowchos von 
früh bis spät im Einsatz.

Rund um die Uhr drehen die 
Erntekomplexe Im Sowchos ,.Ka- 
raschalginski“ Ihre Runden. Seit 
Erntebeginn Hegt hier die Feld­
baubrigade von Woldemar Zwen- 
ger an der Spitze jm Wettbewerb. 
Der Zeitplan der Feldarbeiten 
wird strikt eingehalten. Darüber 
hinaus sind die Mechanisatoren 
bestrebt, die festgelegten Ernte­
termine um zwei bis drei Ar­
beitstage zu unterbieten.

Ein gutes Erntetempo legt man 
auch in den anderen Rayons des 
Gebiets vor.

Rober FRANZ, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft“

Laut jüngsten Ermitt­
lungen sind die Ge­
treidekulturen im Ge­
biet Zelinograd bereits 
aut 10 Prozent der ge 
samten Anbaufläche ab 
geerntet. Die Erntear­
beiten gewinnen mit 
jedem Tag an Tempo. 
Dazu trägt in großem 
Maße der sozialistische 
Leistungsvergleich bei, 
der in dieser Saison 
unter dem Motto „Je­
den Tag Bestwerte!' 
verläuft.

Gute Leistungen ha­
ben die Mechanisato­
ren des Sowchos „Chle- 
borob" aufzuweisen, 
die täglich bis 900 
Hektar âbernten. Alle 
beim Mähdrusch einge­
setzten Brigaden be­
dienen sich des ein­
heitlichen Auftrags; die 
neue Methode der Ar­
beitsorganisation er­
weist sich als sehr ef­
fektiv.

Die Mechanisatoren 
W. Dachler, S. Schaba- 
now, A. Dell, A. Tule- 
genow, A. Gorkawy, 
A. Karsten und L. Rö­
del (Bild oben) sind 
heute die besten. Jo­
hann und Viktor Buch- 
miller (Bild Mitte) brin­
gen es täglich auf 89 
Hektar Mähdrusch. Auf 
den Feldern des Sow- 
chos (Bild unten) 
herrscht Hochbetrieb. 
Fotos: Jürgen Osterle

„Wohnungsbau 91"

Nach neuen Projekten
hat man Im Trust „Aktjub- 
shllstroi” mit der Errichtung 
komfortabler Wohnhäuser der 
Serie „Neusiedler” begonnen.

Ende des vorigen Jahres hat­
te Ich die Gelegenheit, den 
Bautrußt zu besuchen. Damals 
herrschte im örtlichen Woh­
nungsbaukombinat Hochbetrieb: 
Die Montageleute waren damit 
beschäftigt, die neue Taktstraße 
für die Serienproduktion von 
Betonplatten abzuschließen.

Daraus sollen die neuen Häuser 
gebaut werden. Ihrer Aufgabe 
waren die Brigaden mH vier 
Tagen« Vorsprung gerecht ge­
worden; bereits am 17. Ja­
nuar dieses Jahres kamen die 
neuen Erzeugnistelle auf die 
Bauobjekte.

„Wir montierten das erste neue 
Wohnhaus“, erzählt Nikolaus 
Schwäbauer. Brigadier der Ver­
waltung „Otdelstrol“. Vorher 
mußten wir uns allerdings ein­

gehend mit der Technologie ver­
traut machen und die zahlreichen 
Empfehlungen der Projektanten 
berücksichtigen.”

Die neuen Wohnhäuser vom 
Typ „Neusiedler” sind 
hauptsächlich für Junge Familien 
bestimmt. In der Regel gibt 
es hier nur Ein- und Zwelzlm- 
merwohnungen. Dafür zeichnen 
sie sich aber durch erhöhten 
Komfort und Bequemlichkeit 
aus.

„Auf die Idee, neue Wohn.

Am 29. August 1988 wurde in der So­
wjetunion um 8.23 Uhr Moskauer Zeit 
das Weltraumschiff Sojus TM 6 gestar­
tet.

Das Raumschiff wird von der interna­
tionalen Besatzung gesteuert, welcher 
der zweifache Held der Sowjetunion, 
Fliegerkosmonaut der UdSSR Wladimir 
Ljachow, der Forschungsarzt Valeri Po­
ljakow und der Forschungskosmonaut,

Bürger der Republik Afghanistan, Ab­
dul Ahad Mohmand angehören.

Das Flugprogramm sieht die Kopp­
lung des Raumschiffs Sojus TM 6 mit 
dem bemannten Komplex Mir sowie die 
Durchführung von Forschungen und 
Experimenten an dessen Bord gemein­
sam mit den Kosmonauten Wladimir 
Titow und Mussa Manarow, die seit dem 
21. Dezember 1987 auf der erdnahen 
Bahn arbeiten.

Der sowjetisch-afghanische Raumflug 
wird gemäß der Vereinbarung zwischen 
den Regierungen der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken und der Re­
publik Afghanistan verwirklicht.

Laut Fernmeßangaben funktionieren 
alle Bordsysteme des Raumschiffs Sojus 
TM 6 normal.

Das Befinden der Kosmonauten Lja­
chow, Poljakow und Mohmand ist gut.

Ljachow, Wladimir Afanasjewitsch
Der zweifache Held der Sowjetunion und Flie- 

gerkosmoi. i :t der UdSSR Wladimir Afanasje­
witsch Ljachow wurde am 20. Juli 1941 in. der 
Sta’dt Antrazlt im Gebiet Woroschilowgrad ge­
boren.

Nachdem er 1964 das Studium an der Offi­
ziershochschule für Militärflieger in Charkow, 
die den Namen des zweifachen Helden der So­
wjetunion S. I. Grizewez führt, beendet hatte, 
diente er in den Luftstreitkräften. Er erwarb den 
Titel eines „Militärfliegers 1. Klasse” und eines 
„Testfliegers 3. Klasse“.

W. A. Ljachow ist seit 1963 Mitglied der Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion.

Seit 1967 gehört Wlädlmlr Afanasjewitsch 
zur Kosmonautenabteilung.

1975 beendete W. A. Ljachow ohne Arbeits­
unterbrechung im Zentrum für Kosmonautenaus­
bildung die Militärakademie der Luftstreitkräfte 
„J. A. Gagarin".

Wladimir Afanasjewitsch absolvierte zwei 
Raumflüge: 1979 mH dem Raumschiff Sojus 32 
und an Bord der Orbitalstation Saljut 6 (Dauer 
175 Tage) und 1983 mit dem Raumschiff Sojus 
T 9 und an Bord der Station Saljut 7 (Dauer 
150 Tage). Er Ist „Kosmonaut 2. Klasse”.

Poljakow, Valeri Wladimirowitsch
Valeri Wladimirowitsch Poljakow wurde am 

27. April 1942 in Tula geboren.
1965 absolvierte er die Moskauer Hochschule 

für Medizin „J. M. Setschenow". Danach war er 
in verschiedenen Forschungsinstituten und Ein­
richtungen tätig. Er hat sich als ein begabter und 
gebildeter Spezialist auf dem Gebiet der Raum­
medizin bewährt. Mehrmals hat er an der medizi­
nischen Vorbereitung von Raumflügen mit den 
Raumschiffen Sojus und an Bord der Raumsta­
tionen Saljut teilgenommen. Er ist Doktor der 
Medizin.

V. W. Poljakow ist seit 1970 Mitglied der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion.

Seit dem Oktober 1971 ist er im Institut für 
medizinisch-biologische Probleme beim Ministe­
rium für Gesundheitswesen der UdSSR tätig.

Zu Raumfahrten begann sich Valeri Wladimiro­
witsch ab 1972 vorzubereiten. Er hat den vollen 
Ausbildungskurs für den Flug mit dem Raum­
schiff Sojus TM und der Orbitalstation Mir als 
Forschungsarzt beendet.

Abdul Ahad Mohmand
Der Bürger der Republik Afghanistan 

Abdul Ahad Mohmand wurde am 1. 
Januar 1959 in der Siedlung Sarda im 
Bezirk Shangar der Provinz Ghazni ge­
boren. Von Nationalität ist er Pashtune.

Nach Beendigung der Schule bezog 
er 1976 die Polytechnische Hochschule 
Kabul.

Seit 1977 ist Abdul Ahad Mohmand 
Mitglied der Demokratischen Volks­
partei Afghanistans.

Im Jahre 1978 wurde er einberufen 
und in eine Hochschule für Militärflieger 
in die UdSSR delegiert. Danach diente er 
in den Luftstreitkräften Afghanistans.

1987 beendete er eine Akademie der 
Luftstreitkräfte und setzte danach sei­
nen Militärdienst fort.

Im Februar 1988 nahm er die Vor­
bereitung zum sowjetisch-afghanischen 
Raumflug 1m Vorbereitungszentrum der 
Kosmonauten „Gagarin“ auf. Er absol­
vierte den Kurs zur Beherrschung des 
Raumschiffs „Sojus TM“ und der Or­
bitalstation „Mir”.

Erklärung des Kommandanten 
des Raumschiffes „Sojus TM6“ vor

Teure Genossen und Freunde!
Seit meinem ersten Flug in 

den erdnahen Raum sind zehn 
Jahre vergangen.

In dieser Zelt hat sich die 
Weltraumtechnik qualitativ ver­
bessert. die Experimente sind 
komplizierter geworden, doch die 
friedlichen Ziele sämtlicher For­
schungen, die mit Hilfe sowjeti­
scher kosmischer Apparate durch­

geführt werden, bleiben un­
veränderlich.

Heute starten mH dem Raum­
schiff Sojus TM 6 Bürger zweier 
Länder — der Sowjetunion und 
der Republik Afghanistan — in 
den Kosmos, um am Bord des 
Orbitalkomplexes Mir ein Pro­
gramm von Experimenten durch­
zuführen.

Unser gemeinsamer Flug ist

ein weiterer Schritt der interna­
tionalen Zusammenarbeit im Be­
reich der Weltraumforschung zu- 
friedlichen Zwecken und ein Aus­
druck der erstarkenden Bezie­
hungen zwischen den Völkern 
der Sowjetunion un'd der Re­
publik Afghanistan.

Im Namen der internationalen 
Besatzung melde ich: Wir sind 
zum Weltraumflug bereit und

dem Start
werden all unser Wissen, unsere 
Kraft und Erfahrungen für die 
Erfüllung dieser ehren- und ver­
antwortungsvollen Aufgaben auf- 
bieten.

Kommandant der Besatzung 
des Raumschiffes Sojus TM 6

Wladimir LJACHOW

Erklärung des Forschungskosmonauten 
des Raumschiffes „Sojus TM“ vor dem Start

Teure Genossen und Freunde!
In wenigen Minuten wird das 

langersehnte Kommando „Los!” 
ertönen, und das bemannte Raum­
schiff wird auf die Erdumlauf­
bahn starten. Ich bin glücklich, 
daß die Führung der Republik 
Afghanistan mir die hohe Ehre 
erwiesen hat, gemeinsam mit den 
sowjetischen Brüdern an diesem 
Raumflug teilzunehmen. Als 
Sohn meines stolzen Volkes brin­
ge ich mit meiner Freude auch 
den Schmerz meiner Heimat mit

in den Kosmos, in der das Feuer 
des Bruderkrieges weiterhin 
brennt.

An Euch, teure Landsleute, 
richte ich meine innigsten Worte. 
Brüder! Beendet den Krieg und 
richtet Eure Kräfte auf den Auf­
bau eines stabilen nationalen 
Friedens! Machen wir das unab­
hängige, neutrale und nichtpakt­
gebundene Afghanistan friedlich 
und einheitlich und unser Volk 
glücklich! Mein größter Wunsch

ist, die Herbeiführung des Frie­
dens in der Heimat zu sehen.

Ich möchte meinen tiefempfun­
denen Dank den sowjetischen 
Freunden. die an der Vorberei­
tung des Raumfluges teilgenom­
men haben, so wie allen sowjeti­
schen Menschen aussprechen. Die 
Freundschaft ist das wertvolle 
Erbe der Völker unserer Länder, 
und der bevorstehende Raumflug 
wird eine weitere markante Seite 
in der Geschichte dieser Freund­
schaft.

Ich versichere das afghanische 
Volk, mein Vaterland, den Prä­
sidenten der Republik Afghani­
stan, den Generalsekretär des ZK 
der DViPA Nadshibullah und das 
sowjetische Volk, den General­
sekretär des ZK der KPdSU Ge­
nossen Gorbatschow, daß das ge­
plante Arbeitsprogramm im Welt­
raum erfüllt werden wird!

Forschungskosm o n a u t des 
Raumschiffes Sojus TM 6

Abdul Ahad MOHMAND

Mit Planvorsprung
Noch Hegen die durchschnitt­

lichen Tagestemperaturen bei 24 
Grad Wärme, noch herrscht drau­
ßen Hochsommer, aber im Semi- 
palatln&ker Schlffsreparatunwerk 
der örtlichen Schlffsreederel 
denkt man schon an den kommen­
den Winter.

Ab 1. Janüar dieses Jahres be-

dient sich das Kollektiv des 
Betriebs der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung. Die neue 
Form der Arbeitsorganisation er­
öffnet unter anderem viele Per­
spektiven.

Viktor Dutt
Semlpalatinsk

Wirtschaftsleben — kurzqefaßt

häuser zu projektieren, waren 
wir nicht von ungefähr gekom­
men“, erzählte Serik Balachme- 
tow, Leiter der Projektlerer- 
gruppe im Aktjublnsker Institut 
„GrashdanNiILPl". „Die Auf­
traggeber, und zwar die Werke 
,Aktjublnskselmasch‘, .Aktjub- 
röntgen' und .Aktjubchlmprom'. 
hatten sich an uns mit der Bitte 
gewandt, die Projekte bei mini­
malen Kosten- zu entwickeln. Wir 
waren einverstanden. Auch die 
Miete für die künftigen Jungen 
Einwohner sollte nicht so hoch 
sein. Als wir unsere Entwürfe 
der Staatskommission vorlegten.
waren alle zufrieden.“

Heute wird In Aktjubinsk ein 
ganzer Wohnbezirk mH den schö­
nen zweigeschossigen Häusern 
bebaut. Aber das Projekt der 
Aktjublnsker Ingenieure hat nicht

nur in der Gebietshauptstadt Zu­
stimmung gefunden. In Karagan­
da, Kustanal und Ust-Kameno- 
gorsk sowie in vielen anderen 
Städten Kasachstans werden 
ähnliche Wohnhäuser errichtet.

„Sollen es nur Immer Ein. 
und Zwelzimmenwohn u n g e n 
sein?” fragte Ich den Chef Projek­
tanten Vitali Märkel. „Die jun­
gen Familien werden la mH der 
Zelt größer?”

„Gewiß, aber das soll nicht be­
deuten, daß sie In diesen Häusern 
für immer bleiben. Wir haben 
auch dieses Moment In Betracht 
gezogen: In diesem Jahr sollen 
vier weitere Typen neuer Wohn­
häuser übergeben werden.”

Alexander RÖSCH

Aktjubinsk

Auf hohem Niveau verläuft 
in den Agranbetrleben des Ge­
biets Taldy-Kurgan' der Herbst­
sturz. Die Feldbauern haben die 
Herbstfurche bereits auf 653 000 
Hektar gezogen, was die Aufga­
be wesentlich übertrifft und gu­
te Voraussetzungen für eine sta­
bile Getreideernte schaffen soll. 
In' letzter *Zelt werden die 
Empfehlungen der Agronomen 
streng eingehalten. Die schöpfe­
rische Zusammenarbeit mit den
Fachleuten der örtlichen land­
wirtschaftlichen Versuchsstation 
zeitigt gute Ergebnisse: Die durch­
schnittlichen Hektarerträge ha­
ben sich um 4 Dezitonnen erhöht.

Staatsplan erfüllt! — diese 
Meldung kam von den Futter­
produzenten des Gebiets Aktju­
binsk. Die spezialisierten Briga­
den der Kolchose und Sowchose 
arbeiteten In' dieser Saison unter 
komplizierten Bedingungen. 
Trotz aller Schwierigkeiten war 
es Ihnen jedoch gelungen, viele 
zusätzliche Reserven mobilzuma­
chen und die geplanten 3 Mil­
lionen Tonnen Heu, 890 000 Ton­
nen Mischfutter- und Vitaminzu­
sätze bereitzustellen.

Schöpferische Beziehungen be­
stehen zwischen den Studenten

des Ust-Kamenogorsker Instituts 
für Straßenbau und dem Kollek­
tiv des Sowchos „Pogranitschny”. 
Bereits den sechsten Sommer ver­
bringen vier spezialisierte Stu­
dentenbaubrigaden In diesem 
Agrarbetrieb. Es sind inzwischen 
76 Kilometer Asphalt- und Schot­
terstraßen errichtet und 14 Wohn­
häuser gebaut worden. Drei Ab­
solventen der Hochschule haben 
in diesem Jahr als Fachleute im 
Sowchos ihre Arbeitslaufbahn be-
gönnen.

Mitte September steht auf dem 
Arbeltskalen'der der Kraftfahrer­
brigaden aus der Kraftverkehrs­
kolonne Nr. 2558 aus Urdshar. 
Gebiet Semlpalatinsk. Seit Juli 
dieses Jahres bedient man sich 
In allen Brigaden des einheitli­
chen Auftrags.

Mit zwei Tagen Vorsprung 
will die Belegschaft des Dshes- 
kasganer Hüttenkombinats ihren 
Staatsauftrag 1988 realisieren. 
Nach der Generalrekonstruktion 
der vier führenden Abteilungen 
Ist es den Hüttenwerkern gelun­
gen, den Rückstand zu begleichen 
und einen überplanmäßigen Zu­
wachs der Arbeitsproduktivität 
zu sichern
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Berichtswahlversammlungen in den Parteiorganisationen

Ihre Pflicht ist, voranzuschreiten
In den Gruppen und Abtellungsorganisationen der 

KPdSU sind die Berlchtswahlversammluneen in 
vollem Gange. Wie es im Beschluß des Zentralkomi­
tees der Partei ..Über die Rechenschaftslegung und 
Öle Wahlen in den Parteiorganisationen" hervorge­
hoben wurde, können die Kommunisten der Grund­
organisationen, die unmittelbar In den Bereichen 
mitwirken, wo das Schicksal der Umgestaltung ent­
schieden wird, vieles zur Verwirklichung des Le­
bensmittelprogramms. zur Versorgung der Bevölke­
rung mit Massenbedarfsartikeln, zur konsequenten 
Realisierung der Programme „Wohnungsbau 91", 
„Gesundheit". „Intensivierung 90" und anderer 
leisten, die aufs engste mit der Erneuerung unseres 
ganzen Lebens verbunden sind.

Was muß man dafür tun? Die XIX. Unionspartei­

konferenz und das Juliplenum des ZK der KPdSU 
von 1988 haben den genauen Orientierungspunkt 
für die weitere Tätigkeit aller Parteiorganisationen 
gewiesen: Für eine aktive Realisierung der Vorha­
ben und Pläne braucht man nicht schablonenhaftes 
Herangehen und konkrete Taten; niemand soll am 
Wegrand der Beschleunigung bleiben. Gerade von 
diesem Standpunkt aus analysieren die Kommuni­
sten der Parteigruppen der Semlpalatlnsker Pro­
duktionsvereinigung „Bolschewltschka" den Beitrag 
jedes Mitglieds zur Umgestaltung, behandeln die 
laufenden Betriebsangelegenhelten, ermitteln Re­
serven für den weiteren Produktionszuwachs und 
die Steigerung der Erzeugnisqualität. Nachstehend 
erteilen wir das Wort Raissa SAMALYKOWA, Se­
kretär des Partelkomitees dieser Vereinigung.

Was die Parteigruppen In der 
verflossenen Rechenschaftsperiode 
zur Aktivierung der Tätigkeit der 
Arbeitskollektive getan haben 
und ob jeder Kommunist seine 
Autorität durch konkrete Taten 
bekräftigt hat — darüber disku­
tieren unsere Parteimitglieder auf 
Ihren Versammlungen recht prin­
zipiell, engagiert und offen. Bel 
ihrer Analyse kam ich zum 
Schluß: Die Einstellung der Men­
schen zu Ihren Dienstpflichten und 
zu Ihren Kollegen verändert sich: 
die Anforderungen sind gestiegen, 
fester ist die Verbundenheit der 
Arbeiter, ausgeprägter sind Ihr 
Verantwortungsgefühl und die 
Einstellung zur Sache geworden.

Auf der XIX. Unionsparteikon­
ferenz und in den Beschlüssen des 
jüngsten Jullplenums des ZK wur­
de die Frage der sozialen Aus­
richtung unserer Pläne sehr prin­
zipiell gestellt. Die Kommunisten 
unserer Vereinigung sind der An­
sicht. daß diese Sorge der Partei 
um das Wohl des Volkes uns di­
rekt zugeht: Denn das Kollektiv 
der Vereinigung produziert Kon­
fektionserzeugnisse, die in der 
Republik sehr gefragt sind. Nicht 
von ungefähr wird auf Versamm­
lungen die Hauptaufmerksamkeit 
den Fragen geschenkt, die mit 
der Produktion und mit dem Rin­
gen um die Ehre unserer Betriebs­
marke unmittelbar Zusammenhän­
gen.

Gegenwärtig gibt es In der Ver­
einigung neun Parteigruppen, in 
allen Produktionsbereichen arbei­
ten heute Kommunisten. Jede 
Parteigruppe hat ihre spezifi­
schen Aufgaben zu lösen. So zum 
Beispiel haben sich in der ersten

Probleme der Entwicklung der Landwirtschaft
Nach Ansicht vieler sowjeti­

scher Wirtschaftsexperten muß 
man mit der Landwirtschaft be­
ginnen. um die Lage in der Wirt­
schaft des Landes zu verbessern. 
Und sie haben auch recht. Dabei 
kann man ohne wesentliche Zu- 
satzlnvestltlonen auskommen, 
denn es gibt große Reserven.

Die größte von ihnen Ist der 
Kampf gegen die Verluste, für 
die verlustlose Einbringung und 
qualitätsmäßige Verarbeitung der 
•Ernte und der Erzeugnisse von 
■Farmen. Die Lösung dieser Fra­
ge wird der Sowjetunion helfen, 
die Lebensmittelressourcen min­
destens um 15 Prozent zu erhö­
hen. Die Investitionen in der Be­
seitigung von Verlusten und nicht 
in der Steigerung der Produk­
tion sind am vorteilhaftesten und 
effektivsten.

Davon zeugen unter anderem 
die positiven Veränderungen im 
Viehhaltungskomplex des Landes, 
die sich in diesem Jahre abzeich- 
neteri. In der ersten Jahreshälfte 
wurde nach Angaben des Staat­
lichen Komitees für Statistik der 
UdSSR die Produktion aller Er­
zeugnisarten der Farmen erhöht: 
von Fleisch um 8 Prozent, von 
Milch und Eiern um 5 Prozent.

Nach dem Stand vom 1. Au­
gust 1988 besaßen die Wirt­
schaften 97 Millionen Rinder. 
59,8 Millionen Schweine und 
140.6 Millionen Schafe und Zie­
gen. Der Geflügelbestand wuchs

Zwischennationale Beziehungen kultivieren

Die Sohnespflicht
„Die Hochzeit in Dshetyssal" 

hieß die Fernsehsendung, In der 
die Rede von Heinrich (Kasach- 
bal) Kopshassarow und seiner 
Frau Maria Dauletowa die Rede 
war. Man hörte sich ihren Le­
benslauf an und staunte.

.....Wir. mehrere aus der Krim 
evakuierten Familien, kamen im 
Spätherbst 1941 1m Kolchos 
.Yntaly’. Rayon Lenlnskoje, Ge­
biet Tschlmkent", erinnert 
sich Helnrlch-Kasachbal. .Ich 
wurde gleich meinen Altersge­
nossen sofort in die 1. Klasse 
eingeschult. Meine Mutter Pauli­
ne wurde als Reinmachefrau In 
der Schule eingestellt.

1943 starb die Mutter. Sie hat 
den schmerzlichen Verlust Ihres 
Mannes und zweier Töchter nicht 
verkraften können. Ich blieb al­
lein. ohne Jegliche Unterstützung. 
Nach der Beerdigung riet mir 
Jemand. Ich solle mich an den 
Vorsitzenden des Dorfsowjets 
wenden. Als ich zu Ihm hinkam, 
saßen dort mehrere Männer 
beisammen und unterhielten sich. 
Obwohl Ich das Zimmer betreten 
hatte, blieb Ich an der Türschwel­
le. Ich stand gesenkten Hauptes 
dem Weinen nahe. In diesem Mo­
ment sagte einer: .Dieser Junge 
drückt sich schon seit gestern am 
Dorfsowjet herum. Was Ist 
eigentlich los?’ Das war genug, 
daß mir sofort die Tränen über 
die Wangen rollten.

.Genosse Krylow', meldete sich 
plötzlich ein zweiter — Kassym- 
bek Kopshassarow. wie Ich spä­
ter erfuhr — vielleicht lassen 

Zweigstelle erfreuliche Wandlun­
gen vollzogen. Ihr Kollektiv Ist 
mit unter den ersten In der Ver­
einigung zum neuen Entlohnungs- 
System übergegangen, gleichzei­
tig Ist die Arbeitsproduktivität Im 
Durchschnitt um 16 Prozent an­
gewachsen. Hier sind neue Anla­
gen installiert worden. Mit viel 
Engagement wirkt hier der Rat 
des Arbeltskollektlvs.

Vor zwei Monaten wurde die 
Rechenschaft des Partelgruppen- 
lelters der Schicht „A” Altshamal 
Jeschlkejewa über die Beisteuer 
zur Umgestaltung auf einer offe­
nen Parteiversammlung der 
Zweigstelle entgegengenommen.

Nach Ihrem Rechenschaftsbe­
richt entfaltete sich auf der Be­
richtswahlversammlung eine leb­
hafte Diskussion. Es gab keine 
Gleichgültigen — alle Versamm­
lungsteilnehmer sprachen sach­
kundig und nur Wesentliches. Die 
Wirksamkeit der Arbeit der Par­
teigruppe liegt auf der Hand. Da­
zu haben viel die Rechenschafts­
legungen der Kommunisten mit 
der nachfolgenden Bestätigung 
Ihrer Beurteilungen, die weitge­
hende Offenheit und kontinuierli­
che Individuelle Arbeit mit Jedem 
Genossen und Kollegen geleistet. 
Die Arbeit von A. Jeschlkejewa 
insgesamt billigend, sagten die 
Kommunisten ihr frank und frei, 
daß sie als Leiter einer Partei­
gruppe aktiver handeln muß.

Nach wie vor haben unsere 
Kommunisten ein weiteres Tätig­
keitsfeld. In der Zweigstelle ar­
beiten heute viele Jugendliche. 
Die Erziehungsarbeit mit dem Ar­
beiternachwuchs fordert tagtägli­
che Aufmerksamkeit seitens der 

um 6,9 Millionen auf 809,5 Mil­
lionen Stück. Bel der Reduzierung 
der Mllchherde nahm ihre Lei­
stung zu. Der Bestand an Kühen 
zum Beispiel ging um 396 000 
Stück zurück, wobei die Milch­
leistung um‘fast zwei Millionen 
Tonnen stieg. Dem war ein sehr 

wichtiger Umstand forderlich—der 
Verzicht auf die administrativen 
Kommandomethoden in der Lei­
tungstätigkeit, der den Wirt­
schaften eine Möglichkeit gab, 
selbst darüber zu entscheiden, 
wie sich die Effektivität der Pro­
duktion steigern läßt.

Doch vor dieser Kulisse bleibt 
die Wirtschaftslage vieler Kol­
chose und Sowchose weiterhin 
Instabil. In einigen Fällen ist 
eine Tendenz zur Verschlechte­
rung zu beobachten. Der Anteil 
der Verlustbetriebe beträgt zur 
Zeit etwa 15 Prozent und der der 
Wirtschaften mit geringer Ren­
tabilität rund 43 Prozent. Sie 
haben keine Möglichkeit. Akku- 
mulations- und Stimulierungs­
fonds Im System der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung Im er­
forderlichen Umfang zu bilden.

Es entstand eine paradoxe Si­
tuation: Um die Effektivität der 
Wirtschaftsführung sprunghaft 
zu erhöhen, muß man umgehend 
zu voller wirtschaftlicher Rech­
nungsführung und Pachtvertrag 
übengehen. Damit sie auch effek. 
tlv wirken, tun die entsprechen­
den ökonomischen Voraussetzun­
gen not.

wir die Idee mit dem Kinderheim? 
Dort gibt es genug Waisenkinder 
auch ohne diesen Jungen. Ver­
trauen Sie mir seine Erziehung 
an. Hat der Junge nichts dage­
gen, so will Ich Ihn adoptieren.

Kassymbek trat an mich heran, 
legte die 'Hand um meine Schul­
tern und fragte:

,Wle heißt du?’
.Heinrich.’
.Und was bist du von Nationa­

lität?’
.Deutscher.’ Plötzlich wurde 

mir bange, daß Kassymbek mich 
nicht nehmen werde, denn daß die 
Faschisten ebenfalls Deutsche 
waren — das wußte Ich schon. 
Der unwillkürliche Schreck hatte 
sich auf meinem Gesicht wohl 
wldergesplegelt.

.Macht nichts’, beruhigte 
mich Kassymbek. .Das Ist belang­
los. Ich adoptiere dich. Das soll 
meine (Großtat) Im Hinterland 
sein.’

So wurde Ich zu Kasachbal 
Kopshassarow. Was für ein 
Mensch mein neuer Vater war, 
erfuhr Ich erst später, zu Hause. 
Zu meinem Glück konnte sich 
auch meine neue Mutter einiger­
maßen russisch verständigen. Es 
stellte sich heraus, daß Kassym­
bek nach einer schweren Verwun­
dung erst unlängst von der Front 
zurückgekehrt war. Geheiratet 
hatte er auch erst vor kurzem. 
Ich wurde zu Ihrem Lieb- 
llngsklnd. Bald darauf siedelte 
die Familie In den benachbarten 
Puschkin-Kolchos um. Eine rus­
sische Schule gab es dort nicht.

Kommunisten, duldet keinen For 
mallsmus. Warum lebt sich ein 
Mädchen, das die Betriebsschwel­
le erst überschritten hat, nur 
schwer In das Leben des Kollek­
tivs ein? Darum gibt es unter den 
angehenden Näherinnen so viele 
Zurückbleibende? In der Schicht 
,,A" weisen die Lehrmeister gute 
Resultate ihrer Erziehungsarbeit 
mit der Jugend auf, doch nicht 
nur Sonderausbilder müssen diese 
Arbeit durchführen. Leider be­
fassen sich damit lange nicht alle 
Kommunisten. Diese aktuelle Fra­
ge verbanden die Versammlungs­
teilnehmer aufs engste mit der 
Vorbereitung einer würdigen Auf­
füllung der Parteireihen. Die Vor­
bereitung von Kandidaten der 
KPdSU muß aufgrund der Er­
mittlung der moralischen und 
sachlichen Qualitäten des Men­
schen und seiner konkreten Bei­
steuer zur Umgestaltung erfolgen.

An der Arbeit der Versamm­
lung dieser Parteigruppe beteilig­
te sich der Erste Sekretär des 
Gebietsparteikomitees 'K. Bosta- 
jew. Er analysierte den Verlauf 
der Berichtswahlversammlung, 
wobei er die Kampffähigkeit der 
Parteigruppe würdigte. Sie be­
sitzt das Vermögen, verantwor­
tungsvolle Aufgaben zu lösen. 
Nachher berichtete er über die 
Sachlage In der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung des Ge­
biets und unterstrich so manche 
positiven Wandlungen.

Ähnliche Berichtswahl Versamm­
lungen fanden auch In anderen 
Parteigruppen statt. Sie zeugten 
davon, daß die Kommunisten der 
Vereinigung den verantwortungs­
vollen Aufgaben der Umgestal­
tung gerecht werden.

Auf dem Juliplenum des ZK 
der KPdSU wurde mitgeteilt, 
daß die Investitionen in der 
Landwirtschaft in den letzten 17 
Jahren eine enorme Summe von 
680 Milliarden Rubel betrugen. 
Die jahresdurchschnittliche Hö­
he der Produktionsgrundfonds 
des Zweiges betrug in den Jah­
ren 1986—1987, das 2,7fache. 
die Energieäusstattung der Arbeit 
das 2fache und die Grundfonds­
ausstattung das 3fache der in 
den Jahren 1971 — 1975. Und 
das ist bei weitem nicht alles, 
was der Landwirtschaft gegeben 
wurde. Doch der Umfang ihrer 
Bruttoproduktion' stieg In diesen 
Jahren nur um 25 Prozent, dar­
unter die Produktion von Getrei­
de lediglich um 16 Prozent, von 
Baumwolle um 6 Prozent, von 
Zuckerrüben um 12 Prozent. Die 
Kartoffelerträge gingen sogar 
um 9 Prozent zurück.

Im Hinblick darauf sowie zur 
Erhöhung der Interessiertheit der 
Wirtschaften an der Steigerung 
der Produktion von Qualitätsge­
treide wurde am 15. Juni 1988 
ein Beschluß gefaßt, der vorsieht, 
seit der Ernte 1988 höhere diffe­
renzierte Aufkaufpreiszuschläge 
unter Berücksichtigung der Wei­
zenklasse und des Welzenkleber­
gehalts einzuführen. Zuschläge 
wurden auch für die wertvollsten 
Sorten von Grützen-, Getrel.de- 
und Lebensmittelkulturen elnge- 
führt.

(TASS)

So begann Ich kasachisch zu ler­
nen.’’

Nachdem er herangewachsen 
war, begann Helnrlch-Kasachbal 
auf den Baumwollplantagen zu 
arbeiten. Eines Tages kamen Va­
ter und Sohn auf das Helratsthe­
ma zu sprechen.

„Maria? Die Tochter der alten 
Sara? Da hast du gut gewählt, 
mein Junge’’, sagte Kassymbek. 
„Die Ist fleißig und bescheiden. 
Habt Ihr euch lieb, so wollen 
Mutter und Ich uns nur darüber 
freuen."

Helnrlch-Kasachbal war nicht 
das einzige Kind In der Familie: 
Unter demselben Dach wuchsen 
vier Schwestern heran. Die Mutter 
freute sich, daß sie in Ihrer 
Schwiegertochter nun eine Hilfe 
im Hause hatte. 1957 war für die 
Familie ein schweres Jahr: Die 
Kriegswunden hatten Kassymbek 
Kopshassarow schließlich über­
wältigt. Heinrich war durch den 
Tod seines Pflegevaters 
buchstäblich erschüttert. Ein Jahr 
später absolvierte er einen Me­
chanisatorenlehngang und fuhr Im 
Arbeitsauftrag nach Dshetyssal.

„Meine Pflegemutter — sie 
heißt Tasa und Ist auch, heute 
noch am Leben — Ist ebenfalls 
eine herzensgute Frau", erzählt 
Helnrlch-Kasachbal. „Die Mäd­
chen haben alle geheiratet. Meine 
Jüngste Schwester Allma lebt 
samt Familie bei der Mutter. Die 
alte Frau hat schon eine Menge 
Enkelkinder. Maria, Ich und un­
sere Kinder wellen Jeden Sommer

Merkwürdig, 
und doch wahr

Nahezu 20 Jahre lang leitet 
der Staatspreisträger der 
UdSSR und Kommunist Jakob 
Merz eine Brigade In der Ver­
waltung „Sawodstrol" von Te­
mirtau. Sein Kollektiv hat mit 
unter den ersten mit der Ein­
führung des Brigadevertrags 
begonnen.
Gegenwärtig baut das Kollek­

tiv von Jakob Merz an der 
Strumpf- und Sockenfabrik mit. 
Dieses Objekt ist für die Stadt 
von großer Bedeutung; seine 
Übergabe wird mit Ungeduld er­
wartet. Der Brigadier ist um die 
Sachlage auf der Baustelle be­
sorgt: Die Materialanlieferung 
wird verzögert, es geht viel Ar­
beitszeit verloren, und die Mit­
tel werden nicht vollständig ge­
nutzt. Ebenso besorgniserregend 
sind die mangelhafte Organisa­
tion der Produktion und die Me­
chanisierung der Arbeit. Es wird 
auf althergebrachte Welse gear­
beitet: Der Beton wird mit Füßen 
verfestigt und mit hölzernen Reib­
brettern geglättet. Kann da über­
haupt die Rede von Qualität sein? 
Dabei beeinträchtigt die geringe 
Qualität den Arbeitsstolz und 
bringt das Ansehen des Berufes 
In Mißkredit.

Und weiter: „Wir arbeiten un­
ter Bedingungen der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung, haben es 
aber häufig mit folgendem zu tun. 
Schauen Sie nur her", fordert Ja­
kob und zeigt auf ein Armaturen­
netz. das in Kürze von einer fälli­
gen Portion Beton überdeckt wer­
den sollte. Den Bewehrungsstahl 
bekommen wir vom Zulieferer, 
das Netz schweißen wir selbst an. 
Jede Tonne dieser Netze kostet 
250 Rubel. Würden wir aber die­
se bei uns im Trust herstellen, 
könnten wir auch mit 100 Rubel 
auskommen. Der Unterschied ist 
empfindlich. Innerhalb eines hal­
ben Jahres haben wir 700 Tonnen 
Metall erhalten. Nun urteilen Sie 
selbst."

Eine derartige Mittelverschwen­
dung. wie sie von Merz geschil­
dert wurde, unter den Bedingun­
gen der Selbstfinanzierung schier 
unzulässig. Dennoch kommt es da. 
zu. Merkwürdig, nicht wahr?

Olga LUFT

Gebiet Karaganda 

während des Urlaubs bei ihr."
Maria, die Frau von Heinrich, 

war ebenfalls im ersten Kriegsjahr 
aus Tbilissi evakuiert worden. 
Der Vater und ihre zwei Brüder 
kamen in der Arbeitsarmee um. 
Die kränkelnde Mutter folgte 
ihnen 1947. Maria war nun auf 
ihre ältere Schwester Lydia an­
gewiesen. Notgedrungen gab sie 
das Lernen in der Schule auf und 
fing an, auf den Baumwollfeldern 
des Kolchos zu arbeiten. Bald 
darauf heiratete Lydia den Kasa­
chen Kistau. den Sohn der alten 
Saragul-Apa. die später Maria 
zur Pflegemutter wurde. Auf 
den Baumwollplantagen lernte 
Maria Helnrlch-Kasachbal kennen. 
Heute haben sie sieben Kinder, 
von denen ein Jedes seinen Platz 
im Leben gefunden hat.

In Dshetyssal kennen nur weni­
ge die Familie Kopshassarow, 
denn es ist eine einfache Familie, 
wie man sie auf Schritt und Tritt 
antrifft. Denkt man sich aber 
in das Schicksal von Heinrich 
und Maria besser hinein, so er­
kennt man daran die reale Ver­
wirklichung der Prinzipien des 
Internationalismus im Leben. Ihr 
Schicksal ist das Schicksal des 
gesamten Volkes, denn nur die 
Völkerfreundschaft konnte solche 
Freundschaftsbande zwischen 
Menschen verschiedener Nationa­
litäten entstehen lassen.

Im Hause vop Heinrich und 
Maria hängt ein Porträt von 
Kassymbek Kopshassarow an der 
Wand.

„Ich hab es von einem kleinen 
Foto anfertigen lassen", erklärt 
Helnrlch-Kasachbal. „Diesem 
Mann bin ich zu vielem In mei­
nem Leben verpflichtet. Auch 
meine Kinder wissen gut, wofür 
ich Ihn Hebe und achte. Das Ist 
meine Sohnespflicht", sagte der 
Hausherr.

Myltykbal JERIMBETOW 
Gebiet Tschlmkent

130 Familien feierten Einzug
„Neues Haus — große Freu, 

den" — diese Volksweisheit hat 
sich erneut duroh die Festveran­
staltung in der Deshnjow-Straße 
von Alma-Ata bestätigt. 130 Fa. 
mllien haben hier im ersten Ju­
gendwohnungsbaukomplex" „Ot- 
rar" auf einmal Einzug gefeiert. 
Unter den Ehrengästen waren Ar­
chitekten. Laienkünstler, Mitglie­
der anderer Brigaden des Jugend­
wohnungsbaukomplexes (JWK)

Der neue Direktor
Diese Versammlung wird den 

Einwohnern des Dorfes Manschuk 
lange in Erinnerung bleiben. Der 
Klubraum war bis auf den letzten 
Platz angefüllt. Es gab keine 
Gleichgültigen. Man sprach frei 
von der Leber weg über alles, 
was sich im Laufe des Jahres 
angehäüft hatte.

Es ging um den Arbeitsstil des 
Direktors des Sowchos „Man­
schuk Mametowa”. Es mußte 
wohl seltsam anmuten, daß die 
Werktätigen eines Agrarbetriebs, 
der weit über seine Grenzen hin­
aus als Pionier des Pachtvertra­
ges bekannt ist, seinem Direktor 
ihr Mißtrauen äußerten. Hatte 
man so etwas gehört? Wie war es 
nur dazu gekommen?

„Die Sache ist die, daß unser 
Direktor kein Verfechter des 
Neuen und Fortschrittlichen war", 
erklärte der Chefökonom des 
Sowchos Wassili Schwez. Und 
fügte hinzu: „Seine Trägheit 
und Gleichgültigkeit behinderten 
sogar unser Vorankommen.’’ Und 
als Ergebnis erkannte die Ver­
sammlung laut Mehrheitsbeschluß 
die Arbeit des Direktors als un- 
zufriedenstellend an.

„Wer soll die Leitung überneh­
men? Habt Ihr zumindest einen 
würdigen Kandidaten für den Dl- 
rektorposten?” wurden die An­
wesenden vom Vertreter des 
Rayonpartelkomitees gefragt.

„Jawohl, den haben wir! Wir 
kennen ihn sehr gut. Übrigens 
ist er hier im Saal, unter uns”, 
kam es von allen Seiten:

Alexander Herdt, der Chef­
agronom des Sowchos, wurde dar­
auf einstimmig zum Sowchos- 
dlrektor gewählt.

WER IST ER eigentlich, der 
neue Direktor? Wodurch hat er 
die Achtung des Kollektivs ver­
dient? Im Sowchos „Manschuk 
Mametowa” ist Alexander Herdt 
sechs Jahre lang als Chefagronom 
tätig. Er Ist im Nachbardorf 
Dshangls-Kuduk großgewachsen 
und hat dort nach Abschluß der 
landwirtschaftlichen Hochschule 
an der Seite des erfahrenen 
Agronomen Johann Meinhardt 
sein Praktikum absolviert. Das 
wichtigste, was der Junge Fach­
mann vom bewährten Getreide­
bauern übernommen hat. ist 
ungleichgültiges Verhalten zum 
Boden und verantwortungsvolle 
Einstellung zu seinen Pflichten.

Davon, wie er hier als Chef­
agronom arbeitete, können die 
Dorfbewohner wohl besser be­
richten. Ich habe mich mit vielen 
von ihnen unterhalten. Nun möch­
te ich ihre Meinungen anfüh­
ren. Die Ökonomin Tamara Bon- 
darenko äußerte sich folgender­
maßen:

„Wir Ökonomen urteilen über 
alles nach den Kennziffern. So­
gar über die Tätigkeit eines Men­
schen. Zu der Zelt, als Alexander 
Herdt zu uns in den Sowchos 
kam und die Leitung des agrono­
mischen Dienstes übernahm, be­
lief sich der Hektarertrag auf 
knapp 6,5 Dezitonnen. Die Pflan­
zen- wie die Tierproduktion war 
verlustbringend. Inzwischen ist 
die Ertragfähigkeit spürbar ge­
stiegen. 1986 ernteten wir 11,2 
Dezitonnen Getreide je Hektar, 
und im vergangenen Jahr waren 
es rund 14 Dezitonnen. Die Pflan­
zenproduktion trägt uns Jetzt etwa 
2 Millionen Rubel Gewinn Im 
Jahr ein."

„Was hat sich bei euch In der 
Bodenbearbeitung denn so ge­
ändert? Wodurch konnte seine 
Ertragfähigkeit gesteigert wer­
den?" frage ich den erfahrenen 
Mechanisator und Einrichte­
meister der zweiten Brigade Was. 
slll Antykalo.

„Wissen Sie, der Boden bleibt 
dem Ackerbauern nie etwas 
schuldig, wehn dieser haushälte­
risch darauf arbeitet und alle ag­

und Teilnehmer des Seminars 
„Entwicklungsstrategie des Ju­
gendwohnungsbaus". Auf der 
Freilichtbühne sorgten die Laien­
künstler aus den Baubrigaden 
„Flamme" und „Hoffnung", aus 
dem Trust „Almaatakultbytstrol". 
dem Werk „Porschen” und aus dem 
Kulturhaus des ARO-1 für die 
Unterhaltung der Gäste mit Lie­
dern und Tänzen. Die Deputierten 
des Stadtsowjets beglückwünsch­

rotechnischen Vorschriften recht­
zeitig befolgt. Alexander Herdt 
wandte sich vom ersten Tag an 
der Kultur des Ackerbaus zu. 
Wie war es doch früher: Auf den 
Feldern wucherte Unkraut, die 
Agrotechnlk wurde grob verletzt, 
die Planaufgaben beim Herbst­
sturz wurden nicht erfüllt, die 
Brache wurde nachlässig bearbei­
tet.

Nicht leicht fiel es Herdt, die 
eingewurzelten Traditionen zu 
brechen. Es kam zu Konflikten 
mit Mechanisatoren, den Brlga- 
dleren und sogar mit dem Sow- 
chosdlrektor. Doch allmählich 
konnte der Chefagronom seine 
Ideen durchsetzen. Nun werden 
bei uns rechtzeitig die Herbstfur­
che gezogen, die Brache bearbei­
tet und der Dünger in den Boden 
gebracht. Die Verunkrautung der 
Felder konnte verringert werden. 
Alle Maßnahmen führten im 
Komplex zur Steigerung der Er­
tragfähigkeit. Wir züchten jetzt 
sogar Saatgut, das wir an andere 
Agrarbetriebe liefern."

Auch die Parteisekretärin des 
Sowchos Alsulu Jermagambetowa 
äußerte ihre Meinung über den 
neuen Direktor:

„Es ist kein Zufall. daß die 
Werktätigen unseres Sowchos 
Alexander Herdt zu ihrem Leiter 
gewählt haben. Ich will nicht 
behaupten, daß er ein Ritter ohne 
Fehl und Tadel ist. Wie jeder 
Mensch, hat auch er seine Män­
gel. Doch vermag er trotz seiner 
jungen Jahre die anderen mitzu­
reißen. Im Grunde genommen 
verdanken wir dem Chefökono­
men Schwez und dem Chefagro­
nomen Herdt die Einführung des 
Pachtvertrags und der neuen 
Form der Finanzierung. Sie ha­
ben viel mit den Menschen ge­
arbeitet. und haben ihnen das 
Wesen dieser Neuerung erläutert. 
Der Pachtvertrag hat sich bei uns 
gut bewährt. Nun werden unsere 
Erfahrungen von anderen Agrar­
betrieben übernommen..."

In einem Dorf ist Jeder Mensch 
vor aller Augen. Alles über ihn 
ist bekannt: Wie er lebt, womit er 
sich beschäftigt, wie er sich zu 
den Menschen verhält. Da läßt 
sich nichts verbergen. Über Jeden 
Menschen haben die Dorfbewoh­
ner ihre Meinung. Und was den­
ken sie über Alexander Herdt?

„Wir achten Alexander Alex- 
androwltsch, well er einfach und 
aufgeschlossen ist”, sagte der 
Mechanisator Saki Samigullin. 
„Er grüßt immer, findet die nö­
tigen Worte, holt sich auch mal 
Rat. Wer aber etwas verbockt, 
dem gibt er keine Gnade und 
keinen Pardon."

„Herdt Ist nur selten zu Hause 
anzutreffen. Es ist schwer zu sa­
gen, wann er ausruht”, ergänzte 
der Brigadier der Futterbeschaf­
fungsbrigade Michael Illenseer 
die vorherige Aussage. „Und wie. 
viel Mühe hat es ihn gekostet, 
der Futtermittelproduktion zum 
Aufschwung zu verhelfen. Die 
Anbaufläche für mehrjährige 
Gräser wurde erneuert, nun wer­
den mehr Körnerleguminosen und 
Mals angebaut. Unsere Brigade, 
die Jetzt nach Pachtvertrag ar­
beitet, versorgt die Viehwirt­
schaft vollständig mit Futter­
mitteln."

Die allgemeine Meinung der 
Menschen über den neuen Sow- 
chosdlrektor brachte der Vorsit­
zende des Gewerkschaftskomitees 
zum Ausdruck:

„Wer sich seinem Werk mit 
Leib und Seele widmet, wird 
von den Mitmenschen geachtet."

MIT ALEXANDER HERDT 
traf Ich in seinem Arbeitszimmer 
zusammen. Ich wollte wissen, wel­
che Pläne er für die Zukunft hat, 

ten die Neusiedler zum freudigen 
Ereignis und überreichten ihnen 
den symbolischen Schlüssel.

Unsere Bilder: Die Familie 
von Viktor Ogir hat heute ihren 
großen Tag — nunmehr kann sie 
eine geräumige Zweizimmer-Woh­
nung Ihr eigen nennen. Der Lei­
ter des JWK P. Potapow mit dem 
symbolischen Schlüssel.

Fotos: KasTAG

womit er sich zur Zelt befaße 
und mit welchen Problemen er es 
zu tun bekommt.

„Hauptsache für mich ist die 
Arbeit mit den Menschen. Denn 
es ist wichtig, daß jeder Mensch 
sich als ein Herr über den Boden 
fühlt”, sagte Herdt. „Und Pro­
bleme... Die gibt es übergenug, 
komplizierte wie einfache. Große 
Aufmerksamkeit erfordern die 
sozialen Fragen. Es müssen viel 
Wohnungen gebaut werden. Wir 
haben 5,5 Millionen Rubel Schul­
den.

Die Viehwirtschaft ist regelt 
recht im Rückfall. Die Kennzif­
fern sind nierig. es grassieren 
Infektionskranhelten.* Die Ver­
luste gehen in Zehntausende Ru­
bel.

Akut bleibt das Kaderproblem, 
es mangelt stark an Fachleuten...” 

Alexander Herdt steht erst sp’* 
einigen Monaten dem Sowcl 
vor. Diese Zelt reicht natürlich* 
nicht aus. um über seine Tätigkeit 
objektv zu urteilen. Dennoch wur. 
den im Agrarbetrieb inzwischen 
entschiedene Schritte unternom­
men. um die vor dem Kollektiv 
stehenden Aufgaben zu lösen. 
Eine gute Stütze ist für den jun­
gen Direktor der Rat des A?- 
beitskollektlvs. der vom Briga­
dier der Feldbaubrigade Nikolai 
LJubesny geleitet wird und sich 
aus den erfahrensten und ge- 
achtetsten Menschen des Dorfes 
zusammensetzt.

Es wurde auch ein Plan der 
UmgestaJtung der Sowchos, 
wirtschaft erarbeitet. Besonderes 
Augenmerk gilt der Entwicklung 
der Viehwirtschaft. Vor allem 
wurde beschlossen, die Farmen 
zu sanieren. Diese Arbeit Ist be­
reits im Gange. Das kranke Vieh 
wird ausgesondert, die Stallungen 
werden in Ordnung gebracht und 
desinfiziert. Aus der Ukraine 
wurden 250 Jungrinder der 
Milch- und Fleischleistungsrasse 
eingeführt.

Auch im Bauwesen hat sich ein 
Ausweg aus der schwierigen La­
ge gefunden. Um die Kosten zu 
senken, wird von örtlichen Bau­
stoffen Gebrauch gemacht, werden 
Samanzlegeln und Schilfplatten 
hergestellt. Einige Sowchosarbel- 
ter haben mit der Leitung einen 
Vertrag abgeschlossen; sie bauen 
Wohnungen nach Feierabend und 
an Ruhetagen.

„Ganz ernst wurden die Aus­
bildung und der Einsatz der Fach, 
kader genommen. insbesondere 
der Spezialisten", sagt Alexander 
Herdt. „Wenn die Spezialisten 
Initiative an den Tag legen, 
gründlich denken und prinzipielle 
Haltung beziehen werden, dann 
wird auch die Sache vorankom­
men. Da haben wir beispielswei­
se Aletu Altajew zum Chefagro­
nomen ernannt. Er ist bei uns 
großgewachsen. war als Ab­
schnittsagronom tätig. Aletu ist 
ein energischer, fachkundiger v 
Spezialist. Ich glaube, er ist der 
rechte Mann für diesen Posten. 
Wichtig ist. daß jeder Mensch 
seinen Platz findet, daß sein 
Potential zur Entfaltung 
kommt..."

Das große internationale Kol­
lektiv des Sowchos „Manschuk 
Mametowa” hat den 35Jährigen 
Alexander Herdt zum Direktor 
gewählt. Und das heißt, daß es 
ihm vertraut und große Hoff­
nungen mit ihm verknüpft. Wie 
sollte man etwa eine solche Ehre 
nicht rechtfertigen? Das flößt 
Alexander Herdt Mut ein. Alle 
anderen nehmen sich den jungen 
Direktor zum Vorbild.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zellnograd
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Zerstörung von RSD-IO-Raketen 
begann in Kapustin Jar

•Die RSD-IO-Raketen, die im 
Westen als SS-20-Raketen be­
kannt sind, sollen dort zerstört 
werden, wo man sie getestet 
hat — auf dem Versuchsgelände 
Kapustin Jar. das 90 Kilometer 
südöstlich von Wolgograd gelegen 
Ist. Am Sonntag wurden hier in 

Y Anwesenheit einer Gruppe von 
U NO-Beobachtern, sowjetischen 
und ausländischen Journalisten 
drei der mehr als 600 Raketen 
gesprengt, die in Kapustin Jar zu 
vernichten sind.

Kapustin Jar ist das älteste 
sowjetische Raketenversuchsge­
lände. Im September 1947 war 
hier die erste sowjetische ballisti­
sche Rakete R-l gestartet. Nun 
müssen hier durch Sprengung 75 
Prozent aller RSD-10-Raketen 
vernichtet werden. Die restlichen 
25 Prozent sollen durch den 
Abschuß in die Atmosphäre auf 
den Versuchsgeländen im Raum 
von Tschita und Kansk liquidiert 
werden. Am 25. August fanden 
dort schon zwei Abschüsse statt.

„Den Dienst auf dem Ver­
suchsgelände Kapustin Jar habe 
Ich als Leutnant begonnen”, sagt 
der Leiter der Raketenver- 
nichtungs-jBasls. Oberstleutnant 
Sergej Galtschenko. „Ich nahm 
an der Vorbereitung der ersten 
Versuchsstarts von RSD-IO- 
Raketen teil. Es ist natürlich 
nicht leicht, diese perfekte 
Technik mit eigenen Händen zu 
vernichten. Doch die Liquidie­
rung der Mittelstreckenraketen 
ist ein erster Schritt zur realen 
Abrüstung.”

Ab September sollen in Ka­
pustin Jar innerhalb von drei 
Jahren am 15. und 30. Tag jedes 
Monats Raketen in Bündeln von 
Je drei Stück in Jedem vernichtet 
werden. Nach der Sprengung 
bleibt ein 15 bis 18 Meter tiefer 
Trichter von rund 45 Meter 
Durchmesser zurück. Die Reste 
der gesprengten Raketen brennen

Entwicklungsperspektiven 
von Nagorny Karabach

Die Erfüllung des Beschlusses 
des ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrates der UdSSR „Über 
Maßnahmen zur Beschleunigung 
der sozialen und wirtschaftlichen 
Entwicklung des Autonomen Ge­
biets der Aserbaidshanischen 
•SSR Nagorny Karabach in den 
Jahren 1988—1995” ist zu einer 
überaus wichtigen Aufgabe der 
Partei-, Sowjet- und Wirt­
schaftsorgane der Republik ge­
worden. Der Erste Sekretär des 
ZK der KP Aserbaidshans, 
A. Wesirow, informierte in der 
„Prawda” am Sonntag darüber, 
was zu tun ist.

Die Hauptanstrengungen sind 
darauf konzentriert, die Bau­
grundlage zu entwickeln und so­

lle Objekte in beschleunigtem 
empo zu projektieren und zu 

errichten. Es besteht eine reale 
Möglichkeit, noch -im kommen­
den Jahr eine Reihe von Wohn­
häusern und Vorschuleinrichtun­
gen ihrer Bestimmung zu über­
geben. Die bereitgestellten Mittel 
boten eine Möglichkeit, die er­
ste Baufolge des Gebiets-Fern­
sehzentrums rasch einzuführen. 
Es sendet in armenischer Spra­
che. Die Einwohner von Stepana­
kert können nun die Programme 
des Zentralen und des Jerewaner 
Fernsehens empfangen.

Festgelegt wurde der Arbeits­
umfang für die technische Neuaus­
rüstung und Rekonstruktion des 
Flughafens von Stepanakert. Am 
Fluß Badaratschai ist der Bau 
eines Stausees mit einem Fas­
sungsvermögen von mehreren 
Millionen Kubikmeter vorgese­
hen. Mit dessen Fertigstellung 
wird das Problem der Wasser­
versorgung der Landwirtschaft 
des Gebietes weitgehend gelöst 
sein.

Im Gebietszentrum wurde vor 
kurzem der Bauplatz für eine neue 
Druckerei bestimmt, wo Gebiets- 
urtd Rayonszeitungen sowie 
Bücher und Broschüren in arme­
nischer Sprache gedruckt werden 
sollen. Die Projektierung soll bis 
Jahresende abgeschlossen wer­
den. Schon jetzt wurde die po­
lygraphische Basis des Gebiets 
bedeutend gefestigt. Angeliefert 
wird Technik aus der DDR, der

Braucht der Baikalsee
die Industriestadt Sewerobaikalsk?

Braucht denn der Baikalsee die 
Industriestadt Sewerobaikalsk? 
Diese Frage wurde auf der 
Jüngsten Beratung im ZK der 
KPdSU nicht ohne Grund gestellt. 
Auf der Beratung, auf der Fra­
gen des Schutzes und der ratio­
nellen Nutzung der Naturressour­
cen des sibirischen Binnensees 
bis zum Jahr 1995 diskutiert 
wurden, hieß es, daß die Projek­
tierung und der Bau am nörd­
lichen Ufer des Baikalsees un­
überlegt geführt werden.

Die Songe um das Schicksal 
des Baikalsees hat eine lebhafte 
Diskussion In den sowjetischen 
Zeitungen, in Programmen des 
Rundfunks und Fernsehens aus. 
gelöst. Erbauer der Baikal- 
Amur-Eisenbahn erinnern daran, 
daß sie schon In den 70er Jahren 
vor Beginn des Baus der Baikal- 
Amur-Magistrale In weiser 
Voraussicht negativer Folgen des 
Baus der Eisenbahn am Ufer des 
Sees, dieses einmaligen Resser- 
voirs von kristallklarem Wasser, 
vorgeschlagen haben, das Gleis 
100 Kilometer nördlich zu ver­
legen. Es war geplant, am Baikal, 
ufer nur einige Häuschen für 

innerhalb von 35 Sekunden aus. 
Danach schütten Bulldozer den 
Trichter zu und bereiten ihn für 
die nächste Explosion vor.

Oberstleutnant erlnnèrte dar­
an, daß Im Juli dieses Jahres auf 
dem Versuchsgelände Kapustin 
Jar schon eine RSD-lO-Rakete 
gesprengt worden war. Das 
geschah danach, als eine in Ka­
pustin Jar eingetroffene Gruppe 
amerikanischer Inspektoren die 
Zerlegung einer Rakete verlang­
te. um die Abmessungen ihrer 
Stufen nachzuprüfen. Nach 
Abschluß der Arbeiten wurde 
die Rakete gesprengt, da es nicht 
ungefährlich Ist, sie im demon­
tierten Zustand zu lagern.

Die ersten sowjetischen Rake­
ten kürzerer Reichweite — 
OTR-22 — waren am 1. August 
auf dem Versuchsgelände Sary- 
osek In Kasachstan zerstört wor­
den. Insgesamt soll die sowjeti­
sche Seite aufgrund des INF- 
Vertrages 826 Raketen mittlerer 
Reichweite und 926 kürzerer 
Reichweite liquidieren. Die ame­
rikanische Seite wird 689 Rake­
ten mittlerer und 170 kürzerer 
Reichweite vernichten. Die Er­
füllung der Verpflichtungen aus 
dem Vertrag geht mit der 
Durchführung von beispiellosen 
Kontrollmaßnahmen einher. Nach 
dem Plan sollen sowjetische 
Experten allein bis 1. September 
dieses Jahres 26 Objekte In den 
USA und in Westeuropa und 
amerikanische 133 Punkte auf 
dem Territorium der UdSSR, der 
DDR, der CSSR Inspezleren, im 
weiteren wird jede Seite den 
Inspektoren den Besuch der Ra- 
ketenvernlchtungsorte und eine 
solche Anzahl von Kontrollen ge­
statten. die notwendig sind, um 
sich davon zu überzeugen, daß 
alle Rüstungen, die unter den 
INF-Vertrag fallen, restlos ver­
nichtet worden sind.

(TASS)

CSSR und Indien sowie einheimi­
sche Technik. Geprüft wird die 
Frage der Einrichtung einer 
Pressevereinigung, der die Zei­
tungsredaktionen und der poly­
graphische Betrieb mit Produk­
tionsabschnitten in den Rayons­
zentren angehören werden. Wenn 
bisher sämtliche Lehrbücher ins 
Autonome Gebiet gebracht wer­
den müßten, so kann nach dem 
Ausbau der polygraphischen Ba­
sis ein Teil davon, einschließlich 
der Lehrbücher für die sechs­
jährigen Schüler der ersten Klas­
se in armenischer Sprache, an 
Ort und Stelle gedruckt werden. 
Mit dem Staatlichen Komitee für 
Verlagswesen der Armenischen 
SSR wurden Fragen diskutiert, die 
die Versorgung der Lehranstalten 
von Nagorny Karabach mit ent­
sprechender Literatur in arme­
nischer Sprache betreffen.

A. Wesirow teilte weiter mit, 
daß in Stepanakert ein Haus des 
Buches und in Baku ein armeni­
sches Schauspielhaus eröffnet 
werden sollen.

Mit dem Staatlichen Planko- 
mitee der UdSSR und dem Staat­
lichen Komitee der UdSSR für 
Volksbildung wurden die Pläne 
für die Ausbildung von Kadern 
für das Gebiet in den Jahren 
1988—1990 abgestimmt. In den 
Lehranstalten der Armenischen 
SSR sind für die armenischen 
Bewohner von Nagorny Karabach 
Plätze in 42 Berufen vorgese­
hen. Eine Gruppe von Jugend­
lichen aus dem Autonomen Ge- 
biet wurde in diesem Jahr außer 
Konkurrenz in Höhere Lehran­
stalten Aserbaidshans, Armeni­
ens und anderer Regionen des 
Landes aufgenommen.

Entsprechend dem Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Mi- 
nlsterrates der UdSSR wird zur 
Zelt an einem Komplexprogramm 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung des Gebietes bis 
zum Jahr 2005 gearbeitet.

A. R. Wesirow betonte, daß 
die Erfüllung des Programms 
sich unter ständiger Kontrolle des 
ZK (der K'P Aserbaidshans und 
des Ministerrates der Republik 
befindet.

(TASS)

Streckenwärter zu bauen und alle 
anderen Bauarbellen auszuschlie­
ßen. Stattdessen entstand! am 
Kurla-Cap die Stadt Sewerobal- 
kalsk mit fast 10 000 Einwoh­
nern.

Schon Jetzt ist Sewerobaikalsk 
mit seiner rasch wachsenden In­
dustrie zu einer gefährlichen 
Verseuchungsquelle geworden, 
schreibt der Expert der allrus­
sischen Gesellschaft für Umwelt­
schutz Oleg Gussew in der 
„Prawda”. Wegen Emission von 
Schadstoffen in die Atmosphäre 
erhöhten sich stark die maximal
zulässigen Konzentrationen von 
Schwefeldioxid und Stickstoff, 
dloxld. Der Taigafluß Tyja, der 
die Stadt durchquert, verseucht 
den See mit Industrieabwässern. 
Wegen dem Bau zahlreicher Er­
holungseinrichtungen werden die 
Wälder um die Stadt stark ge­
lichtet. Die Stadtbehörden sind 
verpflichtet, in kürzester Frist 
alle Betriebe mit zuverlässigen 
Reinigungsanlagen 
und andere effektive 
zur Reinhaltung des 
zu ergreifen.

zu versehen 
Maßnahmen 

Baikalsees

(TASS)

Wiederherstellung des Friedens-Hauptaufgabe von heute
Die Hauptaufgabe. vor der 

heute das Land steht, Ist die 
Beschleunigung des Prozesses 
der Wiederherstellung des Frie­
dens auf afghanischem Boden, 
sagte der Präsident der Republik 
Afghanistan, Najlbullah, auf der 
am Sonnabend In der afghani­
schen Hauptstadt eröffneten zwei, 
len Tagung des Nationalrates 
(Parlament) der Republik Afgha­
nistan. Solange Blut vergossen 
wird, können die Werke und 
Fabriken nicht normal funktionie­
ren. Solange Explosionen kra­
chen, kann sich der Han'del nicht 
entwickeln. Solange der Krieg 
fortgesetzt wird, leben die Men­
schen in Armut und Elend. 
Deshalb gibt es zur Zelt für die 
Führung des Landes kein wichti­
geres Ziel als die Durchführung 
der Politik der nationalen Aus­
söhnung, die Einstellung des 
Blutvergießens und die Gewähr, 
lelstung der Einheit aller politi­
schen Kräfte In und außerhalb 
Afghanistans.

In der Zelt, die nach Abschluß 
der ersten Parlamentstagung ver­
gangen ist, wurde eine große 
Arbeit für die Lösung dieser 
strategischen Aufgaben geleistet, 
sagte Najlbullah weiter. Die 
ehrliche Erfüllung Ihrer Ver­
pflichtungen Im Rahrfien der 
Genfer Vereinbarungen durch 
Afghanistan urid die UdSSR übt 
einen gewaltigen positiven Ein­
fluß auf die Lage, wird von der 
Weltgemeinschaft mit Genug­
tuung aufgenommen.

Am 15. August wurde die 
erste Etappe des Abzugs der 
sowjetischen Truppen beendet. 
50 Prozent des Bestandes der 
sowjetischen Truppenkontingente 
samt Kampftechnik verließen das

Verhandlungen 
fortgesetzt

Im Rahmen der sowjetisch­
amerikanischen Verhandlungen 
über Nuklear, und Weltraum­
rüstungen wurde in der vergange­
nen Woche die Arbeit in beiden 
Arbeitsgruppen — zu Fragen 
der strategischen Offensivrüstun­
gen und der Weltraumrüstungen 
— fortgesetzt.

In der Gruppe für Weltraum- 
rüstungen tauschten die Seiten 
Ihre Meinungen zu den von der 
sowjetischen Seite zuvor unter­
breiteten neuen Vorschlägen aus, 
die auf die Abstimmung eines 
Protokolls der künftigen Verein­
barung über die Einhaltung und 
den Nichtausstieg aus dem 
ABM-Vertrag gerichtet sind. Kein 
Fortschritt war aber in der 
Frage der Vorbereitung des 
Vertragsentwurfes selbst zu ver­
zeichnen. Der Grund dafür ist 
nach wie vor darin zu suchen, 
daß die amerikanische Seite wei­
terhin darauf besteht, in die 
Washingtoner Vereinbarung zu­
sätzliche Bestimmungen einzu­
schließen, die auf die „breite 
Auslegung” des ABM-Vertrages 
abzielen.

In der Arbeitsgruppe für 
strategische Offensivrüstungen 
wurden Vorschläge zum Protokoll 
über Inspektionen erörtert, die 
vor kurzem von der Sowjetunion 
unterbreitet wurden. Fortgesetzt 
wurde ferner die Erörterung so­
wjetischer Vorschläge zum Pro­
tokoll über den Umbau oder die 
Liquidierung. In einigen For­
mulierungen der genannten Pro­
tokolle Ist ein Fortschritt zu 
verzeichnen. Die sowjetische 
Seite tritt für die Intensivierung 
der Arbeit In dieser Frage ein),

Die amerikanische Seite 
brachte eine Reihe von neuen 
Formulierungen zum Entwurf des 
Vertrages über die 50prozentlge 
Reduzierung der strategischen 
OffensLvrüstungen sowie einiger 
mit ihm zusammenhängender 
Protokolle ein. Diese Vorschläge 
werden von der sowjetischen 
Seite geprüft.

Die Selten beschäftigten sich 
weiterhin mit der Realisierung 
der Moskauer Vereinbarungen zu 
Fragen der Begrenzung der 
luftgestützten Marschflugkörper 
großer Reichweite und der schwe­
ren Bomber. Die sowjetische 
Seite strebt In diesem Bereich 
die Ausarbeitung effektiver 
Begrenzungen für diese strategi­
schen Offensivrüstungen sowie 
die Gewährleistung einer wirksa­
men Kontrolle über Ihre Ein­
haltung an.

Die UdSSR-Delegation tritt 
auch für die möglichst baldige 
Verwirklichung der Moskauer 
Vereinbarung zur Kontrolle über 
die mobilen Startrampen der 
Interkontinentalen ballistischen 
Raketen ein. Konkrete Formulie­
rungen In diesem Zusammenhang 
wurden von der sowjetischen Sei­
te zu Beginn dieser Verhand­
lungsrunde vorgelegt. Eine kon­
struktive Reaktion der amerika­
nischen Seite läßt bisher auf 
sich warten.

Nützlicher Meinungsaustausch
Probleme der Prophylaxe von 

Berufskrankheiten und der Orga­
nisation der Behandlung In Sana­
torien und Kurorten sowie Fragen 
der Ökologie 1m Gesundheitswe­
sen wurden auf einem sowjelsch- 
bundesdeutschen Seminar in So­
tschi besprochen. Das ist Im Rah­
men der Zusammenarbeit sowje­
tischer und deutscher Gewerk­
schaften schon das fünfte Tref­
fen.

Land. Die verbliebenen Einheiten 
und Truppenteile sind längs der 
zwei wichtigen Transportmagi­
stralen — Kabul — Khairaton 
und Heran — Kuschka — sta­
tioniert. Ihr Abzug wird gleich­
falls entsprechend dem Zeitplan 
erfolgen.

Die Opposition beschloß, den 
Prozeß der Regelung zu hinter­
treiben und die Entwicklung der 
Ereignisse mit Waffengewalt für 
sich zu entscheiden. Der Abzug 
der sowjetischen Truppen wurde 
von „Strategen” aus der „Alli­
anz der Sieben” als ein Faktor 
gewertet, der Ihre Pläne begün­
stigt. Die Vorschubleistung für 
ihre Aktivitäten durch Pakistan 
und die USA übte einen negati­
ven Einfluß auf die Lage aus. 
Nach Afghanistan wurden in 
großen Mengen Waffen und Mu­
nition geschickt. Das Eindringen 
von Extremisten-Gruppen und 
ausländischen Beratern aus den 
entmilitarisierten Grenzgebieten, 
die von den afghanischen Einhei­
ten zur Unterstützung der zu­
rückkehrenden Flüchtlinge ver­
lassen wurden, verstärkte sich. In 
den letzten Wochen haben die 
Kräfte der Opposition versucht, 
die Staatsmacht und die Kampf­
fähigkeit unserer Streitkräfte auf 
Festigkeit zu prüfen.

Doch die Pläne der Opposition, 
irgendeine Provinz zu besetzen 
und dort eine „provisorische Re­
gierung” zur proklamieren, sind 
gescheitert. Auch die alte These 
von der „Unfähigkeit des Regi­
mes in Kabul, sich nach dem 
Abzug der sowjetischen Truppen 
an der Macht halten zu können”, 
hat ihre Wirkung verfehlt. Un­
rühmlich endeten die Versuche 
der Opposition, nicht nur so gro-

Die verheerendste Dürre 
der letzten 50 Jahre

„Von Montana bis Texas und von 
Kalifornien bis Georgia sind die 
amerikanischen Farmer der in den 
letzten 50 Jahren schrecklichsten 
Naturkatastrophe ausgesetzt", sag­
te unlängst der USA-Präsident R. 
Reagan bezüglich der harten Dürre, 
die das Land heimgesucht hat.

Am kompliziertesten ist die Situa. 
tion in den Staaten des Mittelwe­
stens und des Südens. Seicht ge­
worden ist der große Fluß Mississi- 
pi, der von so erheblicher wirt- 
schaflicher Bedeutung für das Land 
ist, auf dem zu dieser Jahreszeit 
gewöhnlich Züge von Lastkähnen 
und Schiffen, beladen mit Getreide 
und anderen landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen, dahinziehen. Die be­
trächtliche Senkung des Wasser­
stands im Fluß — um mehr als 7 
Meter — führte dazu, daß die sal­
zigen Gewässer des Golfs von Me­
xiko in die Mündung des Mississipi 
strömten.

Die Naturkatastrophe hat eine 
ganze Kette ungünstiger Folgen 
nach sich geführt. In manchen Staa­
ten, wie z. B. in Kalifornien, sind 
die Süßwasservorräte rapide zurück­
gegangen; eine Reihe von Groß­
städten sind zur Zeit in einen dich­
ten Schleier giftiges Smogs gehüllt; 
auf Hundertausenden Hektar von 
Wald- und Sträucherflächen sind in 
vielen Staaten Brände ausgebrochen, 
die sich rasch verbreiten, infolge des 
Seichtwerdens der Flüsse haben 
die Farmer jetzt keine Verbindung 
zu den Absatzmärkten ihrer Pro­
duktion; in manchen Gegenden sind 
häufige Fälle des Schwarzhandels

Fortsetzung des Abrüstungsprozesses
Der begonnene Prozeß der 

nuklearen, und konventionellen 
Abrüstung In Europa müsse durch 
aktive Unterstützung der Bun­
desregierung vorangetrieben wer­
den. Das empfiehlt ein von den 
drei maßgeblichen BRD-Frledens- 
forschungslnstltuten In Bonn vor­
gelegtes „Friedensgutachten 
1988”. Priorität müsse ein Ge­
samtkonzept haben, das militäri­
sche Stabilität auf möglichst nied­
rigem Rüstungsniveau anstrebt.

Herausragende Ereignisse des 
Jahres 1987 seien die Unterzeich­
nung des Abkommens über die 
Beseitigung der Mittelstreckenra­

Der Leiter des Hüttenwerkes 
Nowollpezk, Sergej Werigin, und 
der Referent für Gesundhelts- 
schütz bei der SED-Bundestags- 
fraktlon, Ditz Detlef, die dem Se­
minar Referate zu ein und dem. 
selben Thema — medizinische Be­
treuung und Prophylaxe von Be­
rufskrankheiten — vorlegten, ga­
ben am selben Tag eine Presse­
konferenz. 

ße Zentren von Grenzpruvinzen 
wie Jalalabad und Qandahar, 
sondern auch so kleine Städte wie 
Qalat zu besetzen.

Die antiafghanische Propa­
ganda lanciert zur Zelt Gerüchte, 
die Regierung der Republik 
Afghanistan sei so schwach, daß 
sie demnächst fällt. Wenn wir 
aber eine Rückschau halten, so 
sehen wir, daß das Regime Za- 
hlruShah innerhalb von drei Stun­
den und das Regime Daut inner­
halb von 12 Stunden fielen — 
und das im ganzen Land. Die 
Jetzige Regierung leistet einen 
gebührenden Widerstand gegen 
die Immer massivere Einmischung 
und Aggression, an denen die 
USA, die NATO-Länder und die 
reaktionären Regimes In der 
Region, vor allem Pakistan, teil­
nehmen. Man kann mit Sicherheit 
sagen, daß die Regierung der 
Republik Afghanistan zur Zeit 
nicht nur die Macht fest in der 
Hand hält, sondern die stabilste 
und stärkste Regierung in der 
ganzen Geschichte Afghanistans 
ist. Wenn die Einmischung von 
außen entsprechend den Genfer 
Vereinbarungen aufhört, so kann 
der Frieden in unserem Land in 
kürzester Frist wiederhergestellt 
werden.

Wir sind sicher, daß die Ein­
heit der Afghanen ein Unter­
pfand der Erhaltung der Unab­
hängigkeit. Freiheit, territoria­
len Integrität. Souveränität und 
des Internationalen Ansehens des 
Staates Ist, sagte der Präsident 
weiter. Dort, wo das Volk geeint 
ist, können die Extremisten nie­
mals einen Sieg erringen. Das 
haben die Verteidiger der Revolu­
tion schon in vielen Provinzen 
des Landes mehrfach unter Be­

mit Getreide festgestellt worden...
Für die amerikanischen Farmer 

wurde die Situation katastrophal. 
Wie die Informationsagenturen be­
richten, gehen die junge Mais-, Sor­
gho-, Sojabohnen, und Weizensaa­
ten in den von der Dürre heimge­
suchten Gegenden am Halm zu­
grunde. Der Ernte dieses Jahres 
wurde dadurch ein sehr ernster 
Schaden zugefügt. Die offiziellen 
Prognostiker nehmen an, daß die 
Weizenernte in diesem Jahr den 
Stand der vorjährigen nur zu 75 
Prozent und der Mais nur um et­
was mehr als 50 Prozent erreichen 
wird. Auch der Ertrag an anderen 
Kulturen wird sich rapide verrin­
gern. All das wird unvermeidlich 
eine Preissteigerung herbeiführen. 
So werden die Einzelhandelspreise 
für Nahrungsmittel schon jetzt um 
1 bis 2 Prozent und im kommenden 
Jahr noch mehr anwachsen. Nach 
Schätzungen von Experten und der 
amerikanischen Presse wird die 
Durchschnittsfamilie in den USA 
schon 1988 genötigt sein, für Le­
bensrnittel 300 Dollar mehr auszu­
geben als 1987.

...Wenn sich die Situation nicht 
verändert, so wird die diesjährige 
Dürre, so die Fernsehgesellschaft 
NBC, für die Vereinigten Staaten 
von Amerika eine wahre Katastro­
phe bedeuten. Dabei ist die Progno­
se der Meteorologen für die näch­
ste Zeit nicht eben rosig: Die Sach­
lage wird sich wohl kaum zum bes­
seren ändern.

Unser Bild: Dürrefolgen in Texas.
Foto: TASS

keten sowie der Besuch Erich Ho­
neckers In der BRD gewesen. Das 
Gutachten empfiehlt der Bundes­
regierung, diese Entwicklung 
nicht nur' passiv zu verfolgen, son­
dern sie zu nutzen.

Das Friedensgutachten würdigt 
den Vorschlag des DDR-Staats- 
ratsvorsltzenden, auf den Gebie­
ten der beiden deutschen Staaten 
eine atomwaffenfreie Zone zu bil­
den sowie die Ungleichgewichte 
bei einzelnen Waffenarten durch 
Abrüstung zu reduzieren.

Entschieden unterstützten die 
Leiter der ..Forschungsstätte der

„Die Arbeitsmedizin kann ohne 
Gewerkschaften praktisch unmög­
lich organisiert werden”, sagte 
Werigin. „In den letzten Jahren 
überprüfen die sowjetischen Ge­
werkschaften von Grund auf Ih­
re Einstellung zu diesen Proble­
men, und man kann schon von 
den ersten Ergebnissen des posi­
tiven Einflusses auf die Verbesse­
rung der Prophylaxe von Krank 
helten sprechen.” 

weis gestellt. Auf die Stadl Qa- 
lat wurden beispielsweise rund 
21 000 Raketen abgeschossen — 
Je drei auf Jeden Einwohner. Die 
Raketen zerstörten viele Wohn­
häuser, Moscheen und Schulen. 
Doch die Verteidiger der Stadt 
hielten durch und versetzten dem 
Gegner einen vernichtenden 
Schlag.

Die vergangenen Wochen ha­
ben uns auch bittere Lehren er­
teilt. Die Ereignisse in Kunduz 
haben dem ganzen Land vor 
Augen geführt, wozu Unentschlos. 
senhelt und Mißachtung von Fra­
gen der Sicherheit. Konflikte 
zwischen leitenden Vertretern 
von Provinzen, die Entfremdung 
vom Volk und die Bereitschaft, 
die Positionen preiszugeben, 
führen können. Heute ist Kunduz 
gerettet. Das Leben wird dort 
normalisiert. In einer Botschaft 
der Ältesten der Bevölkerung 
der Kreise Imam-Sahib und 
Khanabad wird mitgeteilt, daß 
die dort operierenden) gegneri­
schen bewaffneten Kräfte mit 
Verhandlungen einverstanden 
sind. Von den Koalitionsprinzi­
pien ausgehend, werden wir ohne 
Anwedung von Gewalt den Frie­
den herstellen und Koalitions­
organe der Macht in diesen 
Kreisen installieren. Wenn man 
keinen Krieg gegen uns führt, 
werden wir auch keinen Krieg 
führen.

Wie in Imam-Sahib und Kha­
nabad sind wir bereit, Koali­
tionsorgane auch in den anderen 
Gebieten des Landes zu installie­
ren. um die militärische Kon­
frontation abzubauen. Doch noch 
lange werden die Wunden nicht 
heilen, die die Ereignisse in 
Kunduz geschlagen haben. ob­

Eine verwerfliche Aufgabe
Der Staatssekretär des Verteidi­

gungsministeriums der Bundesrepu­
blik Lothar Ruehl hat in der Hambur­
ger „Welt" die verwerfliche Aufgabe 
übernommen, der Sowjetunion agg­
ressive Absichten und einen offen­
siven Charakter ihrer Militärdoktrin 
vorzuwerfen. Er versuchte in dieser 
Zeitung der sowjetischen Militärdok­
trin die NATO-Strategie in Europa 
entgegenzusefzen, die er rein de­
fensiv nennt und die im Falle eines 
direkten Angriffs der Armeen und 
Luffsfreitkräfte des Warschauer Ver­
trages über kurze und kürzeste Ent­
fernungen wirkungslos sei.

Die führenden sowjetischen Mili­
tärs verstünden nicht die wirkliche 
Verteidigungsstrukfur und die Ziele 
der vereinten Verteidigung der 
NATO in Mitteleuropa, polemisiert 
er mit dem sowjeischen Militärex- 
perten General Batenin.

Dem Sprecher des bundesdeut­
schen Verteidigungsminisferiums sind 
selbstverständlich die sowjetische 
Mlitärdoktrin und die einzelnen Kon­
zeptionen der sowjetischen Militär- 
Strategie gut bekannt. Und wenn er 
ihr einen aggressiven, offensiven 
Charakter zuschreibf, so macht er 
das nicht etwa deswegen, weil er 
ihr wahres Wesen nicht versteht, son­
dern vielmehr deshalb, weil er be­
strebt ist, den beginnenden Entspan­
nungsprozeß zu behindern.

„Es lohnt sich wohl kaum, mit Lo­
thar Ruehl zu polemisieren", sagt der 
Militärexperte des ZK der KPdSU, 
Generalmajor Gelij Batenin. „Seine 
.Studien1 fragen den Stempel von 
Voreingenommenheit, er rechtfertigt 
im voraus die NATO-Position und 
kritisiert scharf die .Aggressivität* 
der Streitkräfte des Warschauer Ver­
trages.

Nach einem Urteil des sowjetischen 
Generals haben der Stand der Streit­
kräfte beider Militärbündnisse, ihre 
Dislozierung und ihre strategischen 
Pläne der Entfaltung schon 
längst die rationellen Normen über­
schritten, die für die Lösung defen. 
siver Aufgaben erforderlich sind, und 
entsprechen nicht den Bedingungen 
der Friedenszeit. Es gibt Ungleich­
gewichte und Assymetrien. Und die 
Sowjetunion sei bereit, sie zu besei­
tigen— das wurde klar und deutlich 
auch in der Erklärung der Teilneh­
merstaaten des Warschauer Vertrages 
über die Verhandlungen, über die 
Reduzierung der Streitkräfte und kon­
ventionellen Rüstungen in Europa 
und den Weisungen der sowjetischen

befürwortet
evangelischen Studiengemein­
schaft in Heidelberg”, der „Hes­
sischen Stiftung Friedens- und 
Konfliktforschung” in Frankfurt 
• Main) und des „Instituts für 
Friedensforschung und Sicher- 
heltspolltlk” an der Universität 
Hamburg vor der PresSe auch den 
Vorschlag von DDR-Verteldl- 
gungsminlster Heinz Keßler für 
Gespräche mit BRD-Verteidi- 
gungsminlster Scholz. Ein sol­
ches Zusammentreffen könnte zu 
neuen Denkansätzen für eine ge­
meinsame Sicherheit führen.

Ditz Detlef beeindruckte die 
Aktivität der sowjetischen Ge­
werkschaften in diesem Bereich.

Der Vorsitzende der SED-Ar- 
beltnehmergemelnschaft und Lei­
ter der bundesdeutschen Delega­
tion, Rudolf Dressier, hat das Se­
minar nützlich genannt. Er habe 
eine genaue Vorstellung vom. 
Stand des Gesundheitswesens in 
der UdSSR bekommen, sagte er. 
Er denke.daß auch die sowjeti­
schen Kollegen viel neue Informa­
tion über das Gesundheitswesen 
In der Bundesrepublik erhalten 
haben. 

wohl wir die Stadt wiederaul­
bauen werden. Wir werden die 
Schuldigen, deren Verantwor­
tungslosigkeit zur Tragödie führ­
te, zur Verantwortung ziehen. 
Wir müssen eine Lehre aus den 
Ereignissen in Kunduz ziehen 
und eine Wiederholung der tra­
gischen Ereignisse nicht zulas­
sen. Die Erfahrung von Kunduz 
können wir in einer anderen 
Provinz — Bamlan — nutzen. 
Die ältesten der Bevölkerung 
.dieser Provinz wandten sich an 
die Führung des Landes mit der 
Bitte, Hazarjat zu einer Zone 
des Friedens und einem neutra­
len Territorium zu erklären. 
Vorgesehen Ist auch, in einer 
Reihe anderer Gebiete die Neu­
tralität zu verkünden oder eine 
Koalitionsregierung zu installie­
ren, was auf der Grundlage des 
gegenseitigen Verständnisses und 
der Verhandlungen mit den 
Oppositionsgruppen, dem Volk 
und den Ältesten möglich ist.

Der Präsident der Republik. 
Afghanistan ging ferner auf den 
bevorstehenden afghanisch­
sowjetischen Raumflug ein. Er 
sagte unter anderem: „Die Söhne 
unserer Heimat werden Im Welt­
raum die Republik Afghanistan 
vertreten. Die Bedeutung des 
Fluges für die Republik kann 
nicht hoch genug eingeschätzt 
werden. Afghanistan wird zum 
vierten asiatischen Land werden, 
dessen Bürger sich im Weltraum 
aufhalten wenden.”

Der Präsident forderte die 
Opposition auf. anläßlich des Ta­
ges des kosmischen Gemein­
schaftsflugs das Feuer auf dem 
ganzen Territorium des Landes 
einzustellen.

Parteiführung zum Ausdruck ge­
bracht.

Die Vorschläge der UdSSR über 
deh Austausch von Angaben über 
die Streitkräfte und konventionellen 
Rüstungen in Europa und über die 
Herbeiführung eines Abkommens, 
das zur Erweiterung der vertrauens, 
und sicherheifsbildenden Maßnah­
men und zur Liquidierung der takti­
schen Kernwaffen in Europa, die 
Komponenten doppelter Zweckbe­
stimmung mit eingeschlossen, führen 
würde, sind auf Stabilisierung der 
Lage in Europa und Entspannung ge. 
richtet.

Zur Frage der Militärdoktrinen hat 
die Sowjetunion NATO-Vertretern an­
geboten, sich am Verhandlungstisch 
zu treffen und die Milifärdoktrinen 
beider Bündnisse unter Berücksich­
tigung ihrer militârtechnischen Aspek­
te zu vergleichen, um ihnen einen 
rein defensiven Charakter zu verlei­
hen.

Zugleich sei Lothar Ruehl auch an 
die anderen konkreten Vorschläge 
der Sowjetunion erinnert: über eine 
erhebliche Reduzierung der Streit­
kräfte und Rüstungen in Europa — 
vom Atlantik bis zum Ural, über die 
gleichzeitige Auflösung des Nord­
atlantikpaktes und des Warschauer 
Vertrages und als erster Schrift die 
Beseitigung ihrer militärischen Orga. 
nisation.

Wollen wir das alle mit nur einem 
Element der NATO-Doktrin — der 
„Konzeption der Schlagführung ge­
gen die zweiten Staffeln" — verglei­
chen, die übrigens bei NATO-Manö- 
vern erprobt wird. Wie kann man 
denn diese Konzeption als eine de­
fensive bewerten, wenn sie vorsieht, 
Kampfhandlungen auf fremden Terri­
torien zu führen, dem tiefen Hinter­
land Schläge zu versetzen und die 
feindliche Gruppierung über die gan­
ze Tiefe ihres strategischen Aufbaus 
zurückzuwerfen?

Der bundesdeutsche Militärexperte 
sollte offensichtlich die voreinge­
nommene Einstellung zu den sowje­
tischen Initiativen aufgeben. Dann 
würde es deutlich sein, daß sie den 
Interessen nicht nur der Sowjetunion 
und der Länder des Warschauer Ver. 
träges, sondern auch den Interessen 
der Völker ganz Europas, der Fe­
stigung des Friedens und der Zu­
sammenarbeit im gemeinsamen Haus 
Europa dienen.

Valeri WAWILOW, 
TASS-Kommentator

In wenigen Zeilen
PHNOM PENH. Die Volksre­

publik Kampuchea hat dieser Ta­
ge 123 thailändische Bürger frei­
gelassen. die In kampucheanlsches 
Hoheitsgebiet eingedrungen und 
dort von den Sicherheitskräften 
festgesetzt worden waren. Sie lö­
ste damit ein Ende Juni gegebe­
nes Versprechen ein, als Zeichen 
guten Willens rund 150 Militärs 
und Zivilisten aus dem Nachbar­
land auf freien Fuß zu setzen. Be­
reits Mitte Juli waren zehn Thals, 
darunter neun Militärangehörige, 
nach Thailand zurückgesandt 
worden.

LONDON. Die Belfaster Schiffs­
werft „Harland and Wolff” zweit­
größtes Unternehmen Nordir­
lands. gab die Entlassung von 
550 Arbeitern und Angestellten 
bekannt. In den vergangenen drei 
Jahren waren bereits fast 2 000 
Beschäftigte auf die Straße ge­
setzt worden.

MADRID. Eine Ladung von 
325 Kilogramm Haschisch konn­
te von der Polizei an einem 
Strand In der südspanischen Pro­
vinz Cadiz sichergestellt werden. 
Ein 26jährlger wurde festgenom­
men, als er versuchte, das Rausch­
gift zu bergen.
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Post an uns
Eine neue 

Schule
Im Sowchos „Jamyschewskl" 

bekamen die Kinder ein schönes 
Geschenk: Eine neue dreigeschos­
sige Schule für 460 Lernende 
mit hellen Klassenzimmern öff­
nete hier neulich Ihre Pforten.

Den Bau hatte der 
Baukolonne. Held der 
sehen1 Arbeit H. Essen 
Im Laufe eines Jahres 
Schule fertig, wenn auch mit vie­
len Veränderungen im Projekt, 
die Bauarbeiter taten Jedoch 
alles, um alle Arbeiten nur In gu­
ter Qualität zu beenden*.

Vieles in dieser Hinsicht 
brachte der Chefingenieur A. Ka­
relin an den Tag — alle Fragen 
mit den Baustoffen und der 
Technik löste er zu rechter Zeit. 
Große Aufmerksamkeit wurde der 
ästhetischen Seite geschenkt: das 
Schulgebäude ist bequem einge­
richtet, es wurde auch gleich be­
grünt. die Wege und Stege be­
kamen eine Asphaltdecke.

Leider hat man für die 
Schule meines Erachtens 
den besten Platz gewählt: 
ner stark belebten Straße, nahe 
am Handlungszentrum.

Trotzdem ist die Schule 
große Freude für die Kinder so­
wie auch für die Lehrer und alle 
Dorfbewohner.

Chef der 
Sozialist!- 

geleitet, 
war die

neue 
nicht 

In ei-

eine

Jakob STEINMETZ

Gebiet Pawlodar

Sie geben 
den Ton an

Mit viel Lob spricht man 1m 
Dorf Borodinowka, Zentralsied­
lung des Kolchos „Nowy Put", 
von dem Ehepaar Andreas und 
Tamara Kaslnskich. Beide sind 
hier Im Dorf geboren, aufge­
wachsen. haben die Mittelschule 
beendet, haben im Heimatort 
In der Kolchosproduktion Ihre 
Berufe gewählt.

Tamara kam in die Viehzucht 
nach der Mittelschule, nahm eine 
Kuhgruppe in Pflege und wunde 
Melkerin. Die Arbeit auf den 
Farmen ist für eine Junge Melke­
rin nicht leicht, um so mehr, als 
sie im Melken nur wenig Erfah- 
rung hat. Doch Tamara hielt 
durch. In der Milchfarm nahm 
man sie mit Freude auf, stand ihr

mtt Rat und Tat bei. brachte ihr 
die Geheimnisse des Melkens bei

Heute Ist sie mit Ihrer Arbeit 
zufrieden, und, wie sie sagt, hat 
sie es noch nie bereut, diesen 
Beruf gewählt zu haben, denn 
wenn man die Arbeit Hebt, sie 
mit Hingabe und gewissenhaft 
ausführt, bringt sie Genugtuung, 
auch der Erfolg bleibt dann nicht 
aus. Naoh den Ergebnissen für 
das erste Halbjahr errang Tamara 
den ersten Platz Im Arbeitswett­
streit unter ihren Kolleginnen. 
Sie betreut 30 Kühe, von denen 
sie In 6 Monaten 450 Deziton 
nen Milch erhalten hat — 1 503 
Kilogramm Je Kuh. Dies ist die 
Bestkennziffer Im Kolchos.

Andreas, ihr Gatte, Ist von Be 
ruf Mechanisator, wurde dann 
Elnrlohterschlosser auf der Milch­
farm. Eines Tages sagte Tamara. 
„Andreas, heute ist eine Melke­
rin schwer erkrankt, wir brau 
chen dringend Hilfe, wie 
wär’s wenn du Ihre Kuhgruppe 
übernehmen würdest, hast doch 
schon In der Tierpflege einige 
Erfahrungen, und beim Melken 
kann ich dir beistehen." Andre 
as willigte elns nahm 30 Kühe In 
seine Obhut. Seitdem sind schon 
einige Jaihre vergangen, Andreas 
und Tamara arbeiten Seite an 
Seite auf einer Farm, erzielen 
stabile Leistungen, geben Im so­
zialistischen Wettbewerb den 
Ton an. Andreas steht seiner Frau 
etwas nach, er erzielte in den 
sechs Monaten dieses Jahres im 
Durchschnitt 1426 Kilogramm 
Je Kuh, um 425 Kilogramm mehr 
als im ersten Halbjahr 1987.

Die Eheleute Kaslnskich er­
freuen sich eines guten Rufes. 
Wind im Kolchosvorstand von den 
Besten gesprochen, so nennt man 
auch die Bestarbeiter Andreas 
und Tamara, denn sie liegen mit 
ihren Leistungen ständig an der 
Spitze.

Für ihre fleißige Arbeit wur 
den beide schon des öfterns mit 

Urkunden, Geschenken und Prämi. 
en bedacht, ihre Fotos schmük- 
ken die Ehrentafel des Agrarbe­
triebs.

Daß der Kolchos „Nowy Put” 
mit Ihren Planaufgaben der 
Milchlieferung Jahraus, Jahrein 
gut fertig wird, ist auch ein Ver­
dienst von Andreas und seiner 
Frau Tamara, die sich redlich 
mühen, um die Milcherträge zu 
steigern, 
rung des 
zu tun.

ihr Bestes zur Reallsle- 
Lebensmlttelprogramms

Hans KELLER

Gebiet Aktjublnsk

Fotos: KasTAG

Die „Blaue Perle"
Der Alakolsee wird die „Blaue Perle“ un­

ter den Gewässern nicht nur des Gebiets Se- 
mipalatlnsk sondern auch ganz Kasachstans 

genannt.
In den letzten Jahren besteht starkes In­

teresse für die Helleigenschaften des Was­
sers aus diesem See. Daher bauen viele Be­
triebe der Stadt Semlpalatlnsk und des gleich­
namigen Gebiets hier Ihre Erholungszonen.

Unsere Bilder: In solchen Häuschen woh­
nen die Mitarbeiter der Baubetriebe der Ge­
bietsverwaltung für Autostraßen; ein Sommer 
am See ist die beste Erholung für die Kinder 
der Mitarbeiter der Semipalatinsker Geflügel­
fabrik: der Morgen In der Touristenherberge.

Oberschule mit fakultativem Philosophieunterricht
Eine Oberschule, an der zu­

sätzlich Philosophie, Psycholo­
gie, Soziol ogie und 
Wunsch auch eine 
Fremdspra ehe, Joga, 
tallsche Medizin und 
samkelt im Haushalt gelehrt wer­
den, wird In diesem Jahr In Mos­
kau eröffnet.

Den Unterricht, der Teilweise 
nach dem Prinzip der wirtschaft-

auf 
zweite 
orlen- 
Spar-

liehen Rechnungsführung gestal­
tet wird, werden Schulpädagogen, 
aber auch Dozenten an der Mos­
kauer Lomonossow-Universität 
und Mitarbeiter des medizini­
schen Jugendzentrums erteilen.

Den Schülern wird die Mög­
lichkeit geboten, täglich eine Rei­
tersportanlage und ein Schwimm­
becken zu besuchen. Die Unter­
richtsgebühr beträgt 50 Rubel 
monatlich.

Das Geld können die Schüler 
selbst als Mitglieder einer Ge­
nossenschaft verdienen, die auf 
der Basis der Oberschule gegrün­
det werden soll. Die Genossen­
schaft- wird der Bevölkerung 
Dienstleistungen wie die Pflege 
kleinerer Vorschulkinder oder 
Autowäschen erweisen.

(TASS)

Fremden Schmerz
wie den eigenen empfinden

Der russische Kolonist
oder Christian Gottlob Tugt’s leben in Rußland

Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen, 

vornehmlich in den asiatischen
Glücklicherweise zeigten sich 
Jetzt am Ufer etliche Bewohner 
des Dorfes, welche mich in das 
Wasser* hatten fallen sehen, und 
zu meiner Rettung menschen­
freundlich herbeieilten. Da wir 
Ihrer Hilfe auch Jetzt noch nötig 
bedurften, schrien wir beide 
ängstlich, machten auch Zeichen 
mit den Händen, bis die Russen 
herbeikamen. Durch ihre Hilfe ge­
langten wir erst wieder an das 
Dorf, wo Ich ausstieg. meine 
durchnäßten Kleider zu trock­
nen, dann längs' dem Ufer weit 
genug über die Insel hinaus­
fuhr, um nicht besorgen zu dür 
fen, daß die von ihr verursachte 
Brandung uns verhindern wür­
de, quer über den Fluß zu fahren. 
Ich bot unseren Rettern den Rest 
meines Geldes an. Die wackeren 
Leute schlugen es aus, well ich 
aber doch nicht wollte, daß sie 
umsonst mit uns Mühe gehabt ha­
ben sollten, warf ich es an das 
Ufer, suchte ihnen auch durch 
Zeichen meinen Dank so deutlich 
als möglich zu erkennen zu ge­
ben. Hierauf ruderte ich quer 
über den Fluß, bis ich mich -wie­
der abwärts lenken konnte. Ver 
geblich blickten wir nach unse­
rem Schiff, dessen Abwesenheit 
uns um so mehr in Verlegenheit 
setzte, well die Nacht herelnzu- 
brechen begann. Zum Glück war 
sie ziemlich sternhell, was uns 
vor der Gefahr sicherte, unbe­
merkt auf Klippen oder Sand­
bänke zu stoßen. Wir hielten uns 
immer nicht allzuweit vom Ufer 
entfernt, und ruderten furchtlos 
fort, bis wir endlich vom weiten 
ein Feuer erblickten, von wel­
chem wir vermuteten, daß es auf 
unserem Schiff sei. Wir fuhren 
deshalb auf dasselbe los. sahen 
uns auch in unserer Vermutung 
ncht getäuscht. Uns zum Zeichen 
hatte man auf den Schiffen Later, 
nen angezündet, durch deren Hil­
fe wir uns endlich zurechtfanden. 
Wir freuten uns herzlich, unsere 
gefahrvolle Fahrt überstanden zu 
haben, unsere Freude wurde aber 
durch den Empfang auf dem 
Schiff unterbrochen. Der Leut­
nant war über unser langes Au­
ßenbleiben höchst aufgebracht. Er 
hatte gegen die anderen geschwo­
ren. daß er uns mit Prügeln emp­
fangen lassen wollte, und nur mit 
Mühe entgingen wir der Vollzie­
hung dieser Drohung, durch eine 
treue Darstellung der Beschwer

(Anfang Nrn. 140, 142. 144, 
147 148, 151 — 153, 156, 158, 
61, 162)

den und Gefahren, womit wir zu 
kämpfen gehabt haben.

In Kasan, wo wir landeten, sa­
hen wir zuerst Kalmücken, Mor- 
dulnen und andere Tataren und 
Nomaden, die sich des Handels 
wegen daselbst aufhielten. Mit 
Neugierde staunte ich diese 
Halbwilden an. und meine Vor­
stellung von dem Kasan, nach 
welchem wir geführt werden soll- 
ten. wurde sehr herabgestimmt, 
als ich erfuhr, daß diese Leute 
Bewohner oder Nachbarn des ge­
lobten Landes wären.

Von Kasan aus erlangt die 
/majestätische Wolga in den fla­
chen kalmückischen Steppen int­
imer mehr Breke, die an verschie­
denen Orten über eine deutsche 
JWelle beträgt, und dem Auge ei­
ne Wasserfläche danbletet, wel­
che mehr einem See als einem 
Fluße gleicht. Gern verweilte 
mein Auge auf diesem weit aus­
gedehnten Raum Wassers, und 
sah dem Spiel der Wellen und 
der Fische zu, well mir dies eine 
angenehme Unterhaltung gab, als 
nach den Ufern zu blicken, weh 
ehe meistenteils so beschaffen wa. 
ren, daß sie eben nicht elnladen 
konnten, an das Land zu gehen.

Wir Watten gehofft, Saratow 
noch in diesem Jahr zu erreichen; 
allein bei Sysran in der simbirski- 
schen Stadthalterschaft überfiel 
pns der Winter, als wir noch ge­
gen zweihundert Werste zum Ort 
unserer Bestimmung entfernt 
waren. Da bekanntlich in Ruß­
lands kälteren Gegenden die 
Jahreszeiten nicht so allmählich 
wechseln, wie bei uns, sondern 
Winter und Sommer einander 
plötzlich folgen, der erste Schnee 
gewöhnlich llegenblelbt, und mit 
demselben folglich große Kälte 
eintritt, begann die Wolga zu ste­
hen. Unsere Schiffe froren ein, 
wir mußten an das Land gehen, 
und waren genötigt, den Beschluß 
unserer Reise bis zu einer milde­
ren Jahreszeit zu verschieben, 
nachdem wir bis jetzt schon acht­
zehn Wochen darauf verwendet 
hatten. Wir wurden in einige der 
nächsten Dörfer in Wlnterquartie. 
re gelegt, welche diejenigen, die 
mit mir unter dem Vorsteher 
Krasky standen, in dem Dorf 
Panschyna erhielten.

Ob-wir gleich bis hierher al­
lerdings einen weiten Weg zu- 
nückgelegt hatten, glaube ich 
doch, daß wir bequem noch weiter 
kommen können, wenn nicht un­
sere Reise, sowohl zu Wasser als 
zu Lande, äußerst langsam von-

Provinzen
statten gegangen wäre. Der 
schwerste Frachtwagen fuhr 
schneller als unsere leichten Wa­
gen, auch eilten unsere Fuhrleute 
täglich gar sehr In das Nacht­
quartier. wogegen sie die Ab­
fahrt des anderen Morgens mög­
lichst verzögerten. Unsere Fahri 
zu Wasser, ob sie schon immer 
stromab ging, war nicht weniger 
schreckenartig. Des Nachts 
blieben wir liegen, machten auch 
nur sehr kleine Tagrelsen, wovon 
die nächste Ursache die nämliche 
sein mochte, welche unserer 
Fahrt von Trawemünde nach 
Kronstadt eine so lange Dauer 
gab; der Eigennutz unseres Füh­
rers. Auf dem größten
Teil des Weges folgte
ein Provlantschlff. das für 
Rechnung des Leutnants geladen 
war, welcher das uns begleitende 
Kommando beseligte. Von diesem 
Schiff mußten wir unsere Lebens­
bedürfnisse in einem weit höhe­
ren Preis, als wir sie selbst am 
Land hätten einkaufen können, 
meistenteils nehmen, weil der 
Leutnant immer nicht gestatten 
wollte, daß wir an das Land ge­
hen dürfen, außer wenn es bei 
längeren Stilllegen unter seiner 
Bedeckung geschah. Erst nahe am 
Ende unserer Reise gab der Leut­
nant den Vlchtuallenhandel auf, 
der ihm einen ganz artigen Ge­
winn bringen und ihn daher ver­
lassen mochte, die Reise zu ver­
zögern, damit er Jenes Vorteils 
länger genösse.

Da wir uns immer deutlicher 
überzeugten, daß wir alle weit 
über den eigentlichen Preis be­
zahlen müßten, beschlossen wir 
einstimmig, durchaus nichts mehr 
von dem Proviantschiff zu neh­
men. Als daher frischer Proviant 
elngekbuft werden sollte, er­
klärten wir sehr entschlossen, 
daß wir selbst an das Land ge­
hen und uns nach Gutbefinden 
mit Lebensrnitteln versehen wol­
len. Der Leutnant, welcher sei­
nen bisherigen Gewinn nicht fah­
ren lassen wollte, widersetzte sich 
unserem Vorhaben und ließ, die 
Ausführung desselben zu verhln- 
dern, mitten Im Strom Anker 
werfen. Wir bestanden dagegen 
darauf, uns an das Land zu las­
sen, und als unsere Vorstellun­
gen nichts fruchteten, drohten 
wir, da wir einmal gereizt wa­
ren. die Ankertaue zu zerhauen 
und uns der Führung des Schif­
fes selbst zu bemächtigen.

(Fortsetzung folgt)

Rockmusikfestival in Estland
Zum erstenmal sind zu einem 

Rockmusikfestival in die Sowjet­
union Vertreter nicht nur ver­
schiedener Länder, sondern auch 
verschiedener Kontinente ge­
kommen. Es handelt sich dabei 
um die in der Hauptstadt Est­
lands. Tallinn, stattfindenden 
Festspiele ,.Glasnost—Rock ’88". 
23 Gruppen und Solisten aus Ita­
lien, Schweden. Finnland. Groß­
britannien, der Tschechoslowakei 
und der Sowjetunion, die auf der 
größten Freilichtbühne Tallinns 
auftreten, haben über 100 000 
Zuschauer versammelt. Obwohl 
der zweite Namen des Festivals 
— ,, Rock—Sommer" — seinem 
Sinn wegen sturzartiger Regen 
nicht ganz entspricht, singen die 
Zuschauer aus verschiedenen 
Städten der UdSSR gern mit und

feiern stürmisch die besonders 
gelungenen Vorträge.

Estland wird bei den Festspie­
len vom In der UdSSR bekannten 
Sänger Jak Jola und der popu­
lären Rockgruppe Gunnar Graps 
vertreten. Die Traditionen des 
Rocks In dieser Republik reichen 
in die 60er Jahre zurück, als Jak 
Jola. damals ein 18 Jahre alter 
Interpret, seine In Jener Zelt un­
gewöhnliche Karlerre eines Rook- 
sängers mit Beatles-Liedern be­
gann.

In den 70er Jahren kamen 
Gruppen des Heavy-«Metal-lRocks, 
des Jazzrocks und des klassischen 
Rock’n’rolls auf den Plan. Eine 
der ersten unter Ihnen war die 
Gruppe Gunnar Graps.

(TASS)

...Man durfte keine Minute ver­
lieren, als in den Aufnahmeraum 
der otolaryngologlschen Abtei 
lung des städtischen Krankenhau­
ses ein totenbleicher, nach Luft 
ringender Mann gebracht wunde. 
Der diensttuende Arzt und die 
Krankenschwester tauschten ei­
nen flüchtigen verständnisvollen 
Blick, griffen dem Mann unter 
die Arme und führten ihn in den 
zweiten Stock — ins Operations­
zimmer. In der Hand des Arztes 
blitzte ein Skalpell auf — und 
der Kranke begann zu atmen. Als 
man ihn wieder zur Besinnung 
gebracht hatte, waren seine er­
sten Worte: ,,Danke, Doktor..."

Viktor Weber, der Otolaryngo- 
loge der Sanitätsabteilung In der 
Dsbambuler Produktionsvereini­
gung ..Chlmprom" bekommt 
recht oft Dankesworte für das 
Teuerste — die Gesundheit — zu 
hören. „Für unsere Poliklinik ist 
das ein unersetzlicher Mensch", 
sagte über ihn die Leiterin der 
Poliklinik Lydia Scherstjännlko- 
wa.

Viktor Weber war so liebens 
würdig, einige Fragen zu beant­
worten.

„Die gesamte heutige revolu- 
tlonäre Umgestaltung zielt auf 
das Wohl des Menschen ab. Was 
meinen Sie zu diesem Problem, 
das die Aufmerksamkeit der Öf­
fentlichkeit auf sich zieht?”

,,Vor allen Dingen muß der 
Arzt von Grund aus, ich bin fest 
überzeugt davon, seine Einstel­
lung zur Sache, zum Menschen 
ändern. Fahrlässigkeit und Arzt, 
Teilnahmslosigkeit und Arzt — 
das sind einander ausschließende 
Begriffe! Bereits während der 
Aufnahme in die medizinischen 
Lehranstalten muß man die beruf­
liche Tauglichkeit der Studien­
bewerber und die Beweggründe, 
von denen sie sich leiten lassen, 
berücksichtigen. Ich glaube, es 
genügt nicht, wenn der Arzt ein 
sachkundiger und umfassend ge­
bildeter Fachmann ist, er muß 
auch noch den fremden Schmerz 
wie seinen eigenen empfinden...“

,.Woraus gestaltet sich Ihrer 
Meinung nach die Persönlichkeit, 
die Eigenart eines Arztes? Hängt 
das bloß von' der ständigen Selbst­
bildung und Selbstenzlehung ab?"

„Die Eigenartigkeit eines Arz­
tes gestaltet sich in erster Linie 
aus seinen praktischen Fertigkei­
ten. aus Wißbegier, aus dem Be­
streben. all das, was er kann und 
versteht, anzuwenden. Heutzuta­
ge ist man häufig genötigt, in 
der Poliklinik, manchmal direkt 
in der Sprechstunde zu solchen 
Manipulationen zu greifen. die 
eigentlich stationäre Bedingungen 
erfordern. Das ist eines der 
Probleme, denn in Jüngster Zelt 
konnte ein bedeutendes Ansteigen 
der Zahl von Erkrankungen der 
oberen Atemwege festgestellt 
werden. Indessen ist die otola- 
ryngologlsche Abteilung desstä'd. 
tischen Krankenhauses die einzi­
ge im ganzen Gebiet, sie verfügt 
Ja auch lediglich über 70 Kran­
kenbetten."

„Suchen nach neuen Wegen, 
schöpferisches Experimentieren. 
Welche Rolle spielt das In Ihrer 
Tätigkeit?"

„Sobald ich irgendein Problem 
ergründet habe, versuche ich so 
schnell wie möglich praktische 
Schritte zu unternehmen. Nach­
dem ich die Zusammensetzung 
der Paste für die Heilung von

Berufskrankheiten der Chemiear­
beiter etwas verändert hatte, ge­
lang es, einen noch besseren Hell- 
effekt zu erzielen. Wir verwen. 
den auch Laserstrahlen und hel­
len damit Oberkieferhöhlenent­
zündungen. Und noch ein paar 
Worte über die Probleme, die mir 
nahegehen. Es Ist sehr wichtig, 
daß dem Kranken die Möglichkeit 
gegeben wird, sich von dem Arzt 
behandeln zu lassen, von dem er 
behandelt werden will. Die psy­
chologische Einstellung des Men­
schen, sein Glaube an den Anzt 
sichern nämlich oft die Hälfte 
des Erfolgs.

Ich bin für die vorrangige pro­
phylaktische Richtung in der Me­
dizin und glaube, daß die Zukunft 
ihr gehört. Das Kollektiv der Sa­
nitätsabteilung ist leistungsfähig, 
doch manchmal macht sich noch 
Passivität fühlbar. Unlust, neue 
Verfahren und medizinische Gerä­
te zu meistern. Das Ansehen ei­
nes Krankenhauses hängt davon 
ab, wie der Mensch untersucht 
und ärztlich behandelt wird. Und 
dabei müßte die Initiative nicht 
vom Chefarzt ausgehen-, sondern 
von allen Ärzten, dann wird auch 
die moderne Apparatur nicht nutz­
los dastehen."

,,-Wie haben Sie zur Medizin 
gefunden?'*

,,Ln den Schuljahren war mir 
ein Unglück zugestoßen: Im Som­
mer arbeitete ich im Sowchos und 
geriet zufällig unter einen Rau­
penschlepper — mein rechtes 
Bein wurde zersplittert. Im Ray­
onkrankenhaus wollte man mir 
das Bein abnehmen. Man kann 
sich leicht die seelische Verfas­
sung eines 16jährigen Burschen 
vorstellen, dem solch ein Urteil 
gefällt wurde. Voller Verzweif­
lung schrieb ich einen Brief an 
die .Komsomolka'. Bald darauf 
bekam ich die Antwort: Professor 
Redin lädt mich zwecks Untersu­
chung nach Zellnograd ein. Die­
ser Mensch bestimmte mein weite­
res Schicksal. Er legte mir einen 
speziellen Gipsverband an, und 
nach zwei Monaten waren die 
Knochen zusammengewachsen. 
Meine Freude kannte keine Gren­
zen. Die Qualen, die Ich im Lr 4 
fe eines Jahres ausgestanden 1. 
te, hörten nun so glücklich dank 
den wunderbaren Händen 
Arztes auf, dank seiner 
sicht, die er auch mir 
Eben damals faßte ich 
gültigen Entschluß, 
werden, und nämlich 
ein Chirurg. Nachdem 
therapeutische Fakultät der medi­
zinischen Hochschule In Zelino- 
grad beendet hatte, kam Ich zum 
Absolventeneinsatz nach Dsham­
bul. Zuerst war ich verstimmt 
darüber, daß ich die otolaryngdlo- 
glsche Internatur durchmachen 
sollte. Doch als ich unter der 
Leitung des damaligen Chefs der 
otolaryngologlschen Abteilung, 
des vortrefflichen Arztes und 
Lehrmeisters A. Serikbajew zu 
arbeiten begann, fand Ich immer 
mehr Gefallen an diesem Beruf! 
Vieles hab ich meinem Lehrmei­
ster abgeguckt — und darunter 
das Wichtigste: die Angewohn-. 
heit, ständig nach neuen Wef 
zu suchen, zu denken, sich ne _ 
Kenntnisse anzueignen, ohne sich 
zu genieren, zu fragen, sich nicht 
mit dem Erreichten zufriedenzu­
geben. “
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Tatjana LUTZ

Gebiet Dshambul

Eltern, begeht keine Fehler!
Eltern und Schule sind in glei­

chem Maße für die Erziehung und 
Bildung der Kinder verantwort­
lich. Doch manchmal helfen die 
Eltern den Lehrern nicht, Ja sie 
legen ihnen sogar Hindernisse in 
den Weg. Bald geschieht das. well 
die Eltern die Ziele und Aufgaben 
der Schule ungenügend verstehen, 
bald schaffen die Eltern bewußt 
für Ihre Kinder Bedingungen, un­
ter denen diese nicht lernen wol­
len. Solche Eltern schaden ihren 
Kindern, den Lehrern und auch 
sich selbst.

16 Jahre arbeitete ich in der 
Schule Nr. 11 der Stadt Bugulma. 
Bel mir lernten die zwei Schwe­
stern Mitrlschew. Beide hatten 
die Schule gut beendet. Die Älte­
ste absolvierte dann eine Finanz­
hochschule und arbeitete drei 
Jahre lang in Bugulma, dann wur­
de sie nach Kasan überführt. Die 
Jüngere Schwester besuchte nach 
der Mittelschule einen Lehrgang 
und Ist Jetzt Kindergärtnerin.

Vor dem letzten Jahr meiner 
Arbeit In der Schule kam auch 
die dritte Tochter der Mltrlschews 
zu mir In die 5. Klasse. In der 
vierten Klasse hatte sie keine 
Dreien, In der fünften aber be­
gann sie zu faulenzen. Die Eltern 
meinten, sie könnte es sich nun 
leisten, das Nesthäcken zu ver­
wöhnen. Das Mädchen erkannte 
sehr bald die Schwäche der El­
tern und begann zu Hause zu lü­
gen und zu erzählen, die Lehrer 
seien ihr gegenüber zu streng, gä. 
ben ihr ungerecht niedrige Zensu. 
ren und bestrafen sie manchmal für 
nichts und wieder nichts. Gerade 
zu dieser Zelt fiel mir auf, daß 
Tanja (so hieß die dritte Tochter) 
Ihre Hausaufgaben nicht erledigte. 
Ich machte sie darauf aufmerk­
sam und forderte sie auf, nach 
dem Unterricht In der Schule zu 
bleiben und die Arbeit nachzuho­
len. Sie brach In Tränen aus und

versprach, sie werde diese Auf­
gabe zu Hause selbständig ma­
chen. Doch das nächste Mal kam 
sie zum Unterricht wieder un­
vorbereitet. Ich gab Ihr eine Zwei 
und versprach, mit der Klassen- 
lelterln darüber zu sprechen und 
Ihre Eltern In die Schule kommen 
zu lassen.

Tanja machte dann die Aufgabe 
und beklagte sich beim Vater: 
„Vati, Ich habe die Arbeit ge­
macht, der stellvertretende Di­
rektor hat mir aber dafür eine 
Zwei gegeben." Der Vater schrieb 
darauf Im Heft unter die Arbeit, 
die es In der Klasse gar nicht ge­
geben hatte: „Welches Recht ha­
ben Sie, dafür eine Zwei zu ge­
ben? Die Arbeit Ist doch sauber 
gemacht?" Darunter setzte er sei­
ne Unterschrift.

Nun mußte Ich selbst mit dem 
Vater reden. Es stellte sich her­
aus, daß die Tochter zu Hause 
Stein und Bein log, besonders, 
wenn der Vater einen über den 
Durst getrunken, hatte. Dann 
schimpfte er auf die Lehrer Im 
Hof und zu Hause und sprach Im 
Beisein der Nachbarn gegen die 
Schullehrer aus. In die Schule 
kam er aber nicht. Dem Mädchen 
Imponierte es. daß der Vater Ihr­
etwegen alle und Jeden, beleidig­
te.

Mit großer Mühe gelang es der 
Schule, das Mädchen vom Egois­
mus zu heilen, den die Eltern 
durch ihre sinnlose Verhätsche­
lung hatten selbst aufkommen 
lassen.

Es gibt Eltern, die sich nur 
für die Zensuren Ihrer Kinder 
interessieren. Keine Zweien? 
Schon gut. Keine Dreien? Noch 
besserl Sobald solche Eltern Im 
Tagebuch Ihres Sprosses, der sonst 
Sut mitkommt, eine Drei er- 

llcken, verbieten sie Ihm dann, 
sich mit etwas anderem als Haus­
aufgaben zu befassen. Nun fan

gen die Kinder solcher Eltern an, 
darauf zu spekulieren, und erklä­
ren Jedesmal, wenn Ihre Lernlei­
stungen zurückgehen, sie seien 
zu stark durch gesellschaftliche 
Arbeit beansprucht.

Unbeherrschte Eltern beginnen 
nun Im Beisein der Kinder das 
Verhalten des Klassenleiters zu 
mißbilligen. Manchmal kommen 
sie In die Schule und verlangen 
In grober Form, man solle Ihre 
Kinder endlich In Ruhe lassen 
und Ihnen keine Schul- oder Kom­
somolaufträge erteilen, derentwe­
gen sie ihre Schulaufgaben ver­
nachlässigen müssen. Unerfahrene 
Junge Lehrer geben den ungerech­
ten. aber draufgängerischen El­
tern nach. Und der ..Überforder­
te" freut sich. Hat er die Haus­
aufgaben gemacht, kann er bis 
spät in die Nacht hinein fernsehen 
oder Fußball spielen oder sogar 

noch schlechter — sich vor Nichts­
tun wie ein Rowdy benehmen. 
Solche Kinder suchen andere 
Kinder dazu zu verleiten, die ge­
sellschaftlichen Aufträge In der 
Klasse — Anfertigung von Wand­
zeitungen. Gestaltung der Schü­
lerecke, Singen 1m Klassen- be­
ziehungsweise Schulchor..und an­
deres mehr — abzulehnen.

So gerät ein Klassenleiter mit­
unter in eine schwierige Situation. 
Der eine oder andere Schüler 
könnte für die Klasse oder die 
Schule etwas tun. was auch für 
Ihn selbst angenehm wäre, aber 
er... darf nicht „überfordert" wer­
den. Da erklärte z. B. ein Vater 
unumwunden: ..Ich habe doch ge­
sagt, daß meine Tochter im Chor 
nicht singen wird. Laßt sie In Ru­
bel Wenn sie noch einmal zur 
Chorprobe bleibt, gibt es Sengel 
Sie Ist keine Schauspielerin und 
keine Bühnensängerin, sondern 
eine einfache Schülerin."

Jede Klasse hat Ihre Maler, 
Dichter, Tänzer und Sänger. Es

gibt aber auch Kinder, die weder 
singen noch tanzen noch schön­
schreiben können. Wenn die El­
tern es den fähigen Kindern ver­
bieten, sich gesellschaftlich zu be­
tätigen, und die anderen dazu 
einfach nicht In der Lage sind, 
so liegt die gesellschaftliche Ar­
beit brach. Aber alle Eltern müs­
sen verstehen, daß die “ 
am öffentlichen Leben 
der fördert.

Deshalb gilt es, die
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Deshalb gilt es, die Eltern auf 
Jede erdenkliche Welse darüber 
aufzuklären, daß sie durch Ihr 
Unverständnis den eigenen Kin­
dern einen Bärendienst erweisen.

Manche Eltern wollen nicht 
einsehen, daß Unterricht und Er­
ziehung einen einheitlichen Kom­
plex unseres Schulprogramms bil­
den. Dieses sieht nicht nur den 
Fachunterricht vor, sondern auch 
die ästhetische und musische Ent­
wicklung, die Erziehung zur Höf­
lichkeit. Kameradschaft und zur 
Achtung älterer Menschen. Solche 
Eltern begreifen nicht, daß sie 
durch Ihre Grobheit, aber auch 
durch Ihre blinde Liebe Ihren 
Kindern verwerfliche Ansichten 
anerziehen und letzten Endes Gro­
biane vor sich haben, die ohne 
weiteres fähig sind, sich über die 
Interessen von Vater oder Mutter 
hinwegzusetzen.

Wir Lehrer wissen nur zu gut: 
Alle Eltern möchten. daß Ihre 
Kinder gebildete und sachkundl- 
ge Menschen werden. Deshalb 
müssen alle Erwachsenen begrei­
fen, daß dem Lehrer geholfen 
werden muß, und zwar nicht nur 
Im Unterricht, sondern auch bei 
der Vermittlung aller Werte der 
menschlichen Kultur.

AlexeJ REMBES, 
Verdienter Lehrer der TASSR

Redakteur K. W. EHRLICH
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